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Herdenmenſchen. 
(Nachdruck verboten.) 


Wenn der große, ſo vielfach mißverſtandene 
Nietzſche ſeinen Abſchen, ja ſeine Verachtung 
über jene ausſpricht, die er als „Herden⸗ 
menſchen“ bezeichnet, und im Gegenſatz zu 
ihnen die freie Entwicklung der eignen Perſönlichkeit 
betont, ſo wird ihm jeder vernünftig Denkende 
hierin Recht geben müſſen. Aber leider beſteht 
90 der Welt aus Herdenmenſchen. Wer wagt 
ez heutzutage, eine Meinung zu haben, wer, ſich 
ſelbſt ein Urteil zu bilden! Sehen wir uns ein⸗ 
mal in der Geſellſchaft um, wicviel Dutzendware 
finden wir da in allen Kreiſen. 

Zunächſt im Konzertſaal. Es iſt ein⸗ 
mal Mode, für klaſſiſche Muſik und Wagner zu 
ſchwärmen, ſich fo zu ſtellen, als ob man von 
jedem einzelnen Tone begeiſtert wäre — da gähnt 
und gähnt ein junges, friſches Mädchen verſtohlen 
hinter ihrem Pogramm. „Wenn es doch aus 
wäre!“, denkt ſie, „dieſe ſchwere Muſik verſtehe 
ich nun einmal nicht“; aber am Schluß des 
Konzertes verfichert fie all ihren Bekannten, daß 
es „wundervoll, herrlich, bezaubernd“ geweſen 
ſei. Ihre Mutter macht es aber auch nicht beſſer. 
Sie hat ein Theaterſtück geſehen, von dem 
alle Welt ſpricht — die Damen ihrer Kreiſe ſind 
entzückt von dem genialen Werke; ſie fühlt ſich 
jedoch enttäuſcht und findet wenig Geſchmack ſo⸗ 
wohl am Inhalt, als auch an der Durchführung 
desſelben. Aber eingeſtehen würde ſie dies um 


keinen Preis; ſollen denn die Leute denken, ſie 


habe kein gutes Urteil, ihr gefiele etwas nicht, 
was allen anderen gefällt? Nein, lieber lügt ſie 
und heuchelt Entzücken, nur um „Herdenmenſch“ 
zu bleiben. Eine neue Mode wird eingeführt; 
ſelbſtverſtändlich ſind alle Damen Feuer und 
Flamme dafür, mag ſie auch noch ſo häßlich ſein; 
ſchon das neue reizt, aber wehe derjenigen Frau, 
die im Gegenſatz zu ihren Geſchlechtsgenoſſinnen 
„daran zu tadeln fände! — „Die X will immer 
etwas Beſonderes haben.“ Hört man dieſes Wort 
nicht oft als Tadel ausſprechen? „Was iſt denn 
Frau Y beſſeres als wir, daß ſie ihren eigenen 
Geſchmack hat?“ — Und nun erſt, wenn es gilt, 
gegen Vorurteile anzukämpfen, da darf der 
oder die Einzelne niemals den Mut haben, den 
eiſten Schritt zum Stürzen eines alten Götzen⸗ 
bildes zu wagen; „was grau vor Alter iſt, das 
gilt ihm heilig“, ſagt Schiller, und der Menſch 
wird ſich hierin wohl wenig ändern. So hatten 
unſere Großeltern z. B. über die Wahl eines 
Berufes für ihre Töchter allerhand eigen⸗ 
tümliche Anſichten, und es iſt von alten Leuten 
auch nicht zu verlangen, daß ſie mit ihrer Zeit 
fortſchreiten; aber wenn dieſe Ideen ſich weiter 
und weiter vererben, ſo iſt das ein trauriges 
Zeichen geiſtigen Stillſtandes. Wie hatten die 
erſten ſtudierenden Mädchen gegen das 
Urteil der Menſchen zu ringen, ehe man einſah, 
daß die Luſt zum Studium nicht einer hirn⸗ 
verbrannten Idee entſpringt, ſondern, daß der 
Trieb zur Arbeit und Ausbildung der geiſtigen 
Fähigkeiten die Veranlaſſung dazu iſt. In 
kleineren Städten vor allem hat es lange ge⸗ 
dauert, ehe ſich die erſte fand, die den Mut bes 
ſaß, ihre eigene Individualität durchzuſetzen, bis 
endlich nach und nach die Meinungen der ehren ⸗ 
werten Leute ſich geändert hatten. 
Selbſtverſtändlich giebt es immer Menſchen, 
deren geiſtiger Horizont ſehr eng iſt und die des⸗ 
halb alle Dinge nur im Lichte ihrer Spieß ⸗ 
bürgerlichkeit ſehen, aber daß Perſonen von 
Verſtand und Bildung, nur weil ſie fürchten an⸗ 
zuſtoßen, deren beſchränkten Anſichten, ebenfalls 
ausſprechen, das iſt unverantwortlich. Lieber 
eine unrichtige Meinung ausſprechen, die aber 
wenigſtens die eigene Anſicht iſt, als immer 
erſt ängſtlich zu fragen: „Was ſagen die 
anderen dazu?“ Köſtlich hat Shakeſpeare 
dieſe Schwäche, die ſo alt iſt, wie die Menſchheit, 
im „Hamlet“ verfpottet, als der däniſche Königs⸗ 


ſohn mit Polonius über eine Wolke ſpricht. 


Erſt hat ſie für ihn die Geſtalt eines Kamels, 
dann die eines Wieſels, und zuletzt ſieht fie ihm 
aus wie ein Walfiſch, und jedes Mal ſtimmt 
der Höfling Polonius ihm bei. 


a reis vierteljährlich 
Geschäfts. uud den Ausgabeſtellen 1,80 Mi., durch Boten in? 
Haus gebracht 3,25 SAL, bei allen Poeftanſtalten 2 


Sonntag, den Je. Auguſt 1902. 


„durch 


Darum beſtrebt Euch, Ihr deutſchen Frauen, 
was an Euch liegt, der freien Entwickelung 
Eurer Kinder nach Kräſten zu verhelfen, laßt 
Eure Söhne und Töchter nicht gedankenlos 
nachſprechen, was ſie von Erwachſenen hören, 
ſondern lehrt ſie ſelbſt prüfen, um dann un⸗ 
bekümmert um die „Herdenmenſchen“ ein eigenes 
Urteil zu faſſen. . 


Deutſches Reich. 

Ueber die Zukunft des Reichs⸗ 
invalidenfonds ſchreiben die „Berl. Pol. 
Nachr.“ anſcheinend offiziös: Während vor der 
letzten großen Erweiterung der Fürſorge für die 
Kriegsinvaliden und Hinterbliebenen jährlich etwa 
30 Millionen Mark aus dem Fonds ſelbſt ent⸗ 
nommen zu werden brauchten, um mit den Zinſen 
zuſammen die Deckungsmittel zu bilden, müſſen 
für das laufende Jahr etwa 16 Millionen Mark 
mehr dem Beſtande zu dem gleichen Zwecke ent⸗ 
zogen werden. Dabei kommen noch für das 
Etatsjahr 1902 ganz außergewöhnliche Umſtände 
in bezug auf beſſeren Zinseingang hinzu. Es 
iſt alſo als ganz ſicher anzuſehen, daß der nächſt⸗ 
jährige Etat mindeſtens wieder 46 Millionen 
Mark als Einnahme aus dem Reichsinvaliden⸗ 
fonds wird verzeichnen müſſen, um die auf ihn 
übernommenen Ausgaben zu decken. 

Ein franzöſiſcher Offizier im 
Elſaß. Mit Genehmigung des Reichskanzlers 
weilt ſeit einiger Zeit der franzöſiſche Artillerie⸗ 
hauptmann Picard im Elſaß, um archivaliſchen 
Studien auf den Schlachtfeldern von Weißenburg, 
Wörth, Saarbrücken uſw. obzuliegen. Wie ver⸗ 
lautet, ſoll im franzöſiſchen Generalſtabswerk 
einiges über die Einnahme von Weißenburg 
anders dargeſtellt werden, als bisher. Von 
Weißenburg aus beſuchte Herr Picard das 
Schlachtfeld von Wörth, wo er mit einem deut⸗ 
ſchen Stabsoffizier, der mit der Reviſion des 
deutſchen Generalſtabswerkes betraut iſt, zu⸗ 
ſammentraf. Die beiden Herren verkehrten mit⸗ 
einander aufs herzlichſte. 

Der Papſt und die fürſtlichen Ehen 
unter Bluts verwandten. Das Londoner 
„Daily Chronicle“ erhält aus Rom die Mit⸗ 
teilung, daß der Papſt eine Note an die Herrſcher⸗ 
häuſer Europas erlaſſen habe, worin angekündigt 
werde, daß von der römiſchen Kirche keine weiteren 
Dispenſationen für Ehen zwiſchen Blutsverwandten 
gewährt werden würden. Der Papſt rate Prinzen 
von Geblüt, die der römiſchen Kirche angehören, 
an, Ehen außerhalb der königlichen Familien 
einzugehen, damit der geiſtigen Entartung, welche 
durch Blutsverwandtſchaftsehen der Vergangenheit 
verurſacht wurden, abgeholfen werden könne. Die 
„Köln. Volksztg.“ will dazu aus Rom ein Tele⸗ 
gramm erhalten haben, wonach dieſe Nachricht 
des engliſchen Blattes eine Erfindung iſt. 


Provinzielles. 

Danzig, 15. Auguſt. In Neufahrwaſſer 
wurden geſtern die Arbeiter Friedrich Sablewski 
und Guſtav Mietzker von hier beim Ausſchachten 
der Bergſtraße zum Einlegen von Zementröhren 
verletzt. Erſterer erlitt einen Oberſchenkel“, 
letzterer einen Schlüſſelbeinbruch. Beide 
mußten in das hieſige chirurgiſche Stadtlazarett ge⸗ 
bracht werden. Eben dothin wurde auch gegen 
abend das 15 jährige Dienſtmädchen Eliſabeth 
Zander gebracht. Dieſelbe war beim Fenſter⸗ 
putzen am Eiſenbahndirektionsgebäude aus der 
3. Etage heruntergeſtürzt und hatte ſich 
einen Ober⸗ und Unterſchenkelbruch außer inneren 
Verletzungen zugezogen. — Geſtern mittag war 
in einem Haufe auf Petershagen Nr. 11 b ein 
kleiner Stubenbrandentitanden, der von der 
Feuerwehr ſehr bald gelöſcht wurde. 

Lötzen, 15. Auguſt. Einereigenartigen 
Vergiftung zum Opfer gefallen iſt der zwölf⸗ 
jährige Quartaner Erich Harder, Sohn des 
ftüheren Gutsbeſitzer Herrn Harder. Der Knabe 
hatte in der Geſchichtsſtunde den giftigen Stengel 
der gemeinen Nachtviole, auch Nachtſchatten ge⸗ 
nannt, in den Mund genommen und gekaut. 
Einige Tage darnach erkrankte er unter Ver⸗ 
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giftungserſcheinungen. Sofort wurde ein Arzt 
zu Rate gezogen. Leider kam die Hilfe zu ſpät. 
Trotz der angewandten Gegenmittel trat nach 
wenigen Stunden der Tod ein. 


Schmiegel, 15. Auguſt. Zu einer gefähr⸗ 
lichen Fahrt geſtaltete ſich eine von dem 
Fleiſcher Voigt mit einem ſeiner Söhne unter⸗ 
nommene Geſchäftstour aufs Land. In der 
Nähe des Zirper Wäldchens kamen dem Wagen 
Huſaren entgegen, infolgedeſſen das Pferd ſehr 
unruhig wurde und ſtramm in den Zügeln 
gehalten werden mußte. Als eine Leine riß, 
geriet das Pferd mit dem Wagen dem Chaufjse- 
graben zu nahe, der Wagen kippte um, wobei 
der Sohn des Fleiſchers eine Armverrenkung 
erlitt. Das Pferd riß ſich los und raſte dem 
Wulſcher Bahnübergang zu, wo gerade ein Güter⸗ 
zug vorüberfuhr, ſprang über die Barriere und 
prallte gegen den letzten Güterwagen, blieb dann 
aber, da es ſich in die Stränge verwickelt hatte, 
zwiſchen dem Geleiſe liegen. Das Pferd hat 
einige Verletzungen erlitten. 

— .... 


Lokales. 
Thorn, 16. Auguſt 1902. 
— Füllet die Keller iſt jetzt die Parole. 


Der glückliche Beſitzer von Land iſt in der an-|M 


genehmen Lage, dieſe unterirdiſchen Vorrats⸗ 
räume mit allerhand nützlichen und wohl⸗ 
ſchmeckenden Früchten, welche die jetzige Jahres⸗ 
zeit ſpendet, anzufüllen und die unheimlich dunkle 


Leere desſelben in wohl anzuſchauende 
Fülle umzuwandeln. Der Keller iſt der 
Magen des Hauſes, je voller er iſt, deſto 


befriedigter fühlen ſich die Bewohner. Aber auch 
für den Stadtbewohner ohne Erntegelegenheit iſt 
es Zeit, des Kellers vorſorglich zu gedenken, um 
deſſen Haupteigenſchaſt, der der Vorſorglichkeit 
für die lange Winters zeit, gerecht werden zu 
können. Dringend verlangt er jetzt nach dem 
Schatz der nützlichen Kohlen und des Holzes mit 
ihrer wärmeſpendenden Kroft. Der zeitige Einkauf 
dieſes Heizungsmaterials in größerer Menge lohnt 
ſich ſtets durch die größere Billigkeit und Be⸗ 
quemlichkeit. Die Vorräte, mit welchen ſich 
bereits die Auſbewahrungsplätze der Kohlenhändler 
füllen, mahnen an die Notwendigkeit, rechtzeitig 
an das wohlthätige Feuerungsmaterial zu denken, 
in welchem der rauhe Gaſt, der Winter, ſeine 
bekannte Gefräßigkeit zeigt. Mit der ſpäter ver⸗ 
mehrten Nachfrage ſteigt der Preis. Jeder denke 
an die Annehmlichkeit, ein Kohlenbergwerk im 
eignen Hauſe zu haben, in welchem man täglich 
graben kann. 


— Wenn die Birnen reifen, dann pflegen 
ſie ſich zahlreich einzufinden, die kleinen naſch⸗ 
haften, ſchwarzgelben Geſellen, die von Damen 
und Gardeleutnants um ihre ſprichwörtlich ſchlanke 
Taille ſo vielfach beneidet werden, — die Weſpen 


nämlich, und vielfach führen die Leute Klagen 


darüber, daß ſie ſo ſehr unter den „Stich leien“ 
dieſer Inſekten zu leiden hätten. Meiſtenteils 
ſind indeſſen die Menſchen hieran ſelbſt ſchuld, 
denn kaum läßt ſich eine Weſpe in ihrer Nähe 
blicken, ſo machen ſie Jagd auf das Tierchen und 
beginnen uach ihm zu ſchlagen, bis das zornig 
gewordene Geſchöpf ſich endlich gegen einen Ver⸗ 
folger wendet und von der ihm verliehenen Waffe 
Gebrauch macht. Man verhalte ſich daher, wenn 
man von einer Weſpe umſchwirrt wird, völlig 
paſſiv und hüte ſich, das Inſekt zu reizen. In 
kurzer Zeit wird dasſelbe davonfliegen, ohne 
irgendwelche Beläſtigung hervorgerufen zu haben. 
Sollte jedoch ausnahmsweiſe einmal eine Weſpe, 
die noch nichts von Bertha von Suttiners Be⸗ 
ſtrebungen gehört hat, dem friedlichen Verhalten 
eines Menſchen keine Anerkennung zollen und ſich 
ohne erkennbare Urſache bemüßigt fühlen, hinter⸗ 


wenn man mit dem Nagel des Daumens, den man 
vorher im Munde befeuchtet hat, unter An⸗ 
wendung eines ſtarken Druckes über die ftraffge⸗ 
ſpannte Haut der Stichſtelle fährt. Umſchläge 
von feuchtem Lehm oder Quark tragen als dann 
zur Linderung des Schmerzes bei. 


— wenn wir das Cierleben im Auguſt 
betrachten, ſo fällt uns beſonders dabei auf, daß 
dieſer Monat unter der eigentlichen Herrſchaft des 
kleinſten Tierlebens ſteht. Da hat man, zumal 
auf dem Lande, Mühe, ſich vor den mannig⸗ 
fachen Ungezieferplagen zu ſchützen. Aber um ſo 
nützlicher zeigt ſich jetzt gerade die wichtige Thätig⸗ 
keit der Raubfliegen, Schlupſweſpen und anderer 
Inſeltenvertilger. Wer aber ein aufmerkſamer 
Naturbeobachter iſt, der fühlt nicht nur die Un⸗ 
gezieferplagen, ſondern er erfreut ſich auch an den 
muſikaliſchen Genüſſen, welche uns die Inſekten⸗ 
welt im Auguſt darbietet, wenn die Grillen und 
Zikaden ihre Stimmchen ertönen laſſen. In den 
Wäldern aber vermehren ſich jetzt in erſchreckender 
Anzahl die Kriechtiere, die Schlangen häuten ſich, 
in den Gewäſſern wird es immer lebendiger, und 
der Fiſchzug wird regſamer als ſonſt zu einer 
Zeit des Jahres betrieben. Das iſt die Situation 
des Auguſts in der Tierwelt. Bald geht auch 
der Fiſchfang zu Ende, der Auguſt iſt der letzte 
onat ohne „r“, und wer ein Freund der 
Scheerentiere iſt, thut wohl daran, ſich noch jetzt 
recht lange derſelben zu erfreuen. 


— die Erneuerungsloſe zur 5. Klaſſe 207. 
Königlich⸗Preußiſchen Lotterie ſind in der Zeit 
vom 18. Auguſt bis 9. September d. Js. einzu⸗ 
löſen. Vom 26. Auguſt ab erfolgt die Ausgabe 
der zuſtändigen Freiloſe. Die viertägige Gewinn⸗ 
ziehung beginnt am 13. September. 


— der Termin für die Abhaltung des 
Deutſchen Tages in Danzig iſt auf den 13 und 
14. September feſtgeſetzt. Es wird auf die Be⸗ 
teiligung ſämtlicher weſtpreußiſchen Oſtmarken⸗ 
vereine und vieler Vereine aus anderen Provinzen 
gerechnet. 


Branntweinerzeugung. Im Monat 
Juli wurden in Oſtpreußen 425, Weſtpreußen 
260, Pommern 1853 und Poſen 172 Hektoliter 
Alkohol erzeugt; zur ſteuerfreien Verwendung 
wurden abgelaſſen 1795 bezw. 5356, 3783 und 
8684 Hektoliter, darunter vollſtändig denaturiert 
1368 bezw. 4893, 3105 und 8323 Hektoliter; 
nach Verſteuerung wurden 9624 bezw 6898, 
12031 und 13 003 Hektoliter in den freien 
Verkehr geſetzt; in den Lagern und Reinigungs⸗ 
anftalten blieben am Schluß des Monats 37 938 
bezw. 157 999, 191 912 und 275 956 Hektoliter 
unter ſteuerlicher Kontrolle. 


— Losgelöſte Padetadrefien. Wie mitge⸗ 
teilt wird, gehört der Fall nicht zu den Selten- 
heiten, daß bei Packeten, welche mit der Poſt 
verſandt werden, unterwegs ſich die Adreſſe des 
Packets loslöſt und in Verluſt gerät. Es kann 
dies Licht bei ſolchen Packeten vorkommen, bei 
denen die Adeeſſe unter Verwendung einer ſoge⸗ 
naunten Fahne hergeſtellt oder welche auf ein 
beſonderes Blatt Papier geſchrieben und auf die 
Umhüllung aufgeklebt wird. Tritt der obige Fall 
ein, dann iſt es für die Poſt ſchwer, wenn nicht 
ganz unmöglich, das betreffende Packet dem 
richtigen Empfänger zuzuführen. Leicht kann 
ſolches auch hierdurch in Verluſt geraten. Hierin 
könnte Wandel geſchaffen werden, wenn das 
Publikum ſich entſchließen möchte, bei Verſendungen 
von Packeten jedesmal ein mit der äußeren 
Adreſſe übereinſtimmendes Doppel derſelben in 
das Packet Hineinzulegen. Ein derartiges Ver⸗ 
fahren ſei hiermit dem Publikum beſonders ans 
Herz gelegt. 


— das Feilbieten verdorbener Eier iſt 


liſtigerweiſe zum Angriff überzugehen, fo kann ſtrafbar. Die Mehrzahl der Händler und Land⸗ 


man ſich eben nur mit dem Wort tröſten, daß 
ein jedes Tierchen ſein Plaſierchen haben will, 
und es bleibt Einem nichts andres übrig, 
als nach erhaltenem Stich die üble Wirkung des⸗ 
ſelben zu verhindern, indem man zunächſt ver⸗ 
ſucht, den in der Wunde ſteckenden Stachel zu 
entfernen, was man am beſten bewerkſtelligt, 


wirte ſteht noch immer in dem Glauben, daß ſie 
beim Verkauf von Eiern nicht verpflichtet ſeien, 
verdorbene (faule) Eier wieder zurückzunehmen. 
Zur Belehrung und zum Schutze des Publikums 
ſei bemerkt, daß das Feilbieten und Verkaufen 
verdorbener Eier auf Grund des Nahrungs⸗ 
mittelgeſetzes ftrafbar ift. 


Unter ſchwerem Geſchick. 
Erzählung von Hella Limpurg. 1 
(Nachbruck verboten). 


„Bedenke wohl, es liegt alles in Deiner 
Hand, und Du wirſt ja wiſſen, was am beſten 
für Deine Zukunft iſt.“ 

Die Dame, welche dieſe mahnenden Worte 
ſprach, ging in einem großen, aber ſehr unor⸗ 
dentlich gehaltenen Zimmer raſtlos auf und 
nieder, während ihre Tochter, zu der ſie redete, 
auf der Chaiſelongue ruhte und aufmerkſam 
ihre roſigen Fingernägel betrachtete. Es be⸗ 
rührte den Beſchauer etwas eigentümlich, daß 
dieſe beiden in Bezug auf Ordnung und Sau⸗ 
berkeit ihrer Umgebung äußerſt genial zu den⸗ 
ken ſchienen; denn es gab da allerlei, woran 
ein verwöhntes Auge Anſtoß nehmen mußte. 
Kleine hellblaue Atlaspantoffeln lagen, ſo wie 
fie gerade vom Fuße geſchleudert worden wa ⸗ 
ren, in einer Ecke des Kamins; auf dem 
Tiſche ſtanden halbleere Frühſtückstaſſen neben 
dem Toilettenſpiegel und einigen Leihbibliotheks⸗ 
büchern, in welche die zarten Hände der Da⸗ 
men große Ecken eingebogen hatten. Auf dem 
Sofa und auf den Fauteuils waren die ſei⸗ 
denen Roben ausgebreitet, die man bei der 
geſtrigen Geſellſchaſt getragen und welche, wie 
man jetzt bei dem vollen Tageslicht bemerkte, 
bereits arg gelitten hatten; denn von den 
Stoßkanten hingen manche Fetzen herab, und 
der ſeidene Stoff war über und über mit 
Flecken bedeckt. Die ältere Dame trug einen 
ziemlich ſchäbigen Morgenrod, von deſſen Aer⸗ 
meln zerriſſene Spitzen traurig herabhingen; 
auch fehlten vorn faſt ſämtliche Knöpfe, und 
als fie bei einer ſchnellen Wendung ein frag 
würdiges Stück Futter hervorwehen ſah, er⸗ 
griff fe kaltblütig eine Scheere und ſchniti es 
ab, um es ſodann durch einen Fußtritt bei 
Seite zu ſchleudern. 

Die jüngere Dame auf dem Sofa, ein bild⸗ 
ſchönes Mädchen, deſſen unfriſtertes kaſtanien⸗ 
braunes Haar ihr Haupt wie uit einem 
Schleier umhüllte, ſah nicht minder fragwür⸗ 
dig aus. Das hellblaue, einſt gewiß ſehr ſchöne 
Cachemierkleid war unten zerriſſen, und da die 
gleichfarbige Seidenkordel um die Taille eben⸗ 
falls defekt geworden war, ſo hatte die ſchöne 
Eigentümerin ganz harmlos ein breites, weißes 
Leinenband daran geknüpft. Der Halsaus⸗ 
ſchnitt, an welchem der Knopf ſehlte, war mit 
einer Stecknadel geſchloſſen. Bei den Worten 
der Mutter wiegte ſie das Köpfchen, während 
die ſchönen Zähne ein Stück Marmelade kra⸗ 
chend zersplitterten, ſobaß es erſt eine Weile 
dauerte, bis ſie erwiderte: 

„Jawohl, Mama, natürlich kann kein Zwei⸗ 
fel darüber obwalten, was ich thun muß.“ 

„O Du Goldkind, ich wußte es ja gleich, 
als der Majoratsherr ſich Dir durch Deinen 
bisherigen Verehrer vorſtellen ließ!“ 

„Hm, dieſer letztere iſt ohne Zweifel bei 
weitem ſchöner, eleganter und unkerhaltender, 
als der erlauchte Herr Bruder, aber man muß 
eben mit dem Leben rechnen, ohne daß das 
Herz dabei gefragt wird.“ 

Fräulein Kathinka von Surrolinska legte 
bei dieſen Worten, welche ſie mit ſentimenta⸗ 
lem Augenaufſchlag begleitete, die kleine, weiße 
Hand aufs Herz; ſie ſpielte ſich felbſt in die⸗ 
ſem Augenblicke eine kleine Komödie vor, in 
welcher fie als Heldin auftrat, und fie bedauerte 
nur im ſtillen, daß außer der Mutter niemand | 
zugegen war. Die Mutter aber war nur Bes 


rechnung; fie rechnete in Gedanken bereits Luxus treiben, 


aus, wie viele und wie koſtbare Toiletten ihre 
„Gräfin“ Tochter zur Ausſtattung werde haben 


„Hm, die äußere Rangſtellung ſchwächt den 
rauhen Namen bedeutend ab. Der Graf ſieht 
übrigens ſchwermütig aus und um viele Jahre 
älter, als der jüngere Bruder, Leutnant Hans 
Albrecht.“ 

„Ach, die beiden ſind auch nicht in einem 
Atem zu nennen! Wenn ich den älteſten hei⸗ 
rate, werde ich doch immer den jüngſten lieben.“ 

„Kathi, wie leichtfertig!“ tadelte die Mutter. 

Aber das Übermütige Fräulein ſchnippte nur 
mit dem Füßchen in die Höhe, ohne weiter zu 
beachten, daß der ſpitze Abfatz die Puffen des 
Sofabezuges zerriß, und erhob ſich ſodann. 

„Heute Abend iſt Reunion, Mama, und ich 
denke, ich werde mein ſchwarzes Spitzenkleid 
mit den Goldnelken anziehen.“ 

„Ja, Kind, das wäre ſehr ſchön, aber die 
Spitzen ſind zerriſſen.“ 

„So flicke ſie wieder,“ gab die liebenswür⸗ 
dige Tochter kaltblütig zur Antwort. „Ich 
muß jetzt mit Lady Fife eine kleine Promenade 
machen. Die beiden Grafen werden auch 
kommen.“ 

„Was ſagt Graf Hans Albrecht zu Deinem 
veränderten Benehmen?“ 

„O, der Aermſte, er iſt ſehr ſtill und ſehr 
ernſt. Ich habe Mitleid mit ihm, des halb 
gönne ich ihm oftmals heimlich einen Blick 
oder Händedruck, um ihn ein wenig zu ermu⸗ 
tigen.“ 

„Kathinka, Du ſpielſt ein höchſt gefährliches 
Spiel,“ warnte Frau von Surrolinska. „Bei 
unſeren Landsleuten würde dies nicht viel 
ſchaden, aber die Deutſchen ſind in dieſer Hin⸗ 
ſicht fo entſetzlich ſchwerfällig, und der Reichs 
graf könnte leicht wieder abſpringen.“ 

„Sei unbeſorgt, Mama!“ lachte das ſchöne 
Mädchen gleichgültig. „Nur möchte ich Dir 
raten, laß den Grafen Eberhard Sapa 
eben weil er ein Deutſcher iſt. niemals in un⸗ 
ſere Wohnung kommen. Seine Landsleute haben 
einen peinlichen Ordnungsſinn und hier bei 
uns iſt eher alles, denn Ordnung zu finden. 
Wenn er die hier herrſchendt Unordnung er» 
blickte, ſo könnte das auf ihn ebenſo ernüch⸗ 
ternd wirken, wie eine kalte Douche. Und nun 
will ich gehen. Zum Eſſen hole ich Dich ab.“ 

Sie ſah zum Entzücken aus in dem feinen, 
elfenbeinweißen Batiſtkleide und dem großen 
Strohhut, unter welchem die ſarmatiſch lodern⸗ 
den Augen doppelt gefährlich hervorleuchteten. 
Als ſie mit ihrer Freundin anf der Promenade 
erſchien, blickten alle Herren den beiden jungen 
Damen mit aufrichtiger Bewunderung nach. 

„Ah, die reizende Polin!“ meinte ein junger 
Franzoſe, der ſich den beiden Grafen Schlep⸗ 
penbach angeſchloſſen hatte. Sie iſt die Kö⸗ 
nigin der ganzen Badegeſellſchaft. Aber ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſtehen wir Ihren Erfolgen gegen⸗ 
über, lieber Graf, ſämtlich zurück.“ 

Er lächelte den jüngeren der beiden Herren 
recht malitiös an, fo daß deſſen ſchönes, wetter⸗ 
gebräuntes Antlitz, welchem der lange, blonde 
Schnurrbart ungemein gut ſtand, ſich vor Un⸗ 
willen rötete. 

„Wie meinen Sie das, Herr Marquis?“ 
fragte der junge Graf unwillig. „Ich kenne 
die Dame eben auch nur ſo lange, wie Sie, 
und ſtehe ihr ſonſt völlig fern.“ 

„Ah, pardon,“ lenkte jener vorſichtig ein, 
„Sie haben ganz recht, Herr Graf, man muß 
in einem Weltbade, wie Wiesbaden, vorſichtig 
ſein, und ich hoffe, Sie tragen mir jenes raſche 
Wort nicht nach!“ 

„Durchaus nicht. Wiſſen Sie etwas Nä⸗ 
heres über jene Damen?“ 

„Nein, ich weiß nur, was alle übrigen auch 
wiſſen, nämlich daß ſie Polinnen ſind, großen 
und daß die Mutter ſtark 
ſpielt.“ 

„Aber gegen das Fräulein läßt ſich nichts 


müſſen, und fuhr, ganz in ihre Zukunftspläne einwenden,“ miſchte ſich der Majoratsherr ins 


vertieft, fort: 
„Wie lange wird es wohl nach Deinem Da⸗ 
fürhalten dauern, Kathi, bis er um Dich an⸗ 
hält ?“ 
„Das kann ich doch nicht wiſſen, Mama,“ 
entgegnete lachend die Gefragte. 
mir liegt, ſoll geſchehen, um den 


zu beſchleunigen, aber dieſe langweiligen Deut⸗ Augen, 
mit ihrer reizenden Mundes. Erlaucht werden doch heute 
meinte ebenfalls das große Gartenfeſt mitmachen?“ 


ſchen rechnen eben ſtets allzu viel 
Sentimentalität. Graf Hans Albrecht 
übrigens neulich, fein älteſter Bruder wolle 


höchſtens zehn Tage hier bleiben und fodann ſprächswechſel nickte der Graf zustimmend, 


auf das Majoratsgut zurückkehren.“ 


„Was an gen 
großen Schritt einen Blick aus ihren wunderſchönen, braunen 


Geſpräch, ein etwa dreißigjähriger Mann mit 
ernſtem, nicht unſchönem, doch völlig bartloſem 
Geſicht, in welchem ſich jetzt die größte Span⸗ 
nung ausprägte. 

„Durchaus nicht, im Gegenteil, wir alle lie⸗ 
ihr zu Füßen und ſind beglückt durch 


ein einziges entzückendes Lächeln ihres 


Etwas erſtaunt über dieſen plötzlichen Ge⸗ 


dann legte er ſeine Hand auf den Arm des 


„Wie heißt der älteſte Graf Schleppenbach?“ jüngeren Bruders und verabſchiedete ſich von 
„Eberhard,“ lautete die Antwort. „Eber⸗ dem Marquis. 


hard fol ein uralter Familienname fein. Schön 
klingt er nicht, nein, mehr ungeleckt, wie ein 
deutſcher Bär. Findeſt Du nicht auch, Mama?“ 


Aleine Chronik. 

* Ibſen contra Brett'l. Auf der 
Sommerbühne des Stadttheaters in Gr., einem 
im Oſten des Reiches belegenen mittleren Pro⸗ 
vinzſtädtchen, gaſtierte unlängt eine Schauſpieler⸗ 
truppe, die ihre Vorſtellungen mit Ibſens „Bau⸗ 
meiſter Solneß' eröffnete. Mit Auſmerk⸗ 
ſamkeit und Spannung folgte das Publikum den 
Vorgängen auf der Bühne, als plötzlich vom 
Garten her, wo eine luſtige Brett'l⸗Mimik eine 
weniger litterariſch veranlagte Zuhörerſchaft aufs 
beſte unterhielt, ſich mitten in die dramatiſche 
Wucht des Ibſenſchen Dichtwerkes die profanen 


„Fataler Schwätzer!“ ſagte er heftig und 
flug mit dem jungen Offizier einen Seiten⸗ 


weg ein. „Komm dort hinauf, Hans Albrecht, 


ich möchte mit Dir reden, ehe 
wir die Geſellſchaft treffen.“ 

Das ſchöne Antlitz des Angeredeten ver⸗ 
düſterte ſich; er hatte geſehen, wie Eberhards 
Züge ſich erhellten, als die junge Polin am 
Arme ihrer engliſchen Freundin auf der Pro⸗ 
menade erſchien. 

„Was haſt Du mir zu ſagen, lieber Bruder?“ 

Der Majaratsherr ſetzte ſich tief aufatmend 
auf eine Bank, die hinter den Bäumen ziem⸗ 
lich verborgen ſtand. 

„Laß mich nur eine Frage an Dich richten, 
Hans Albrecht!“ bat er. „Von der Beant⸗ 
wortung dieſer Frage wird alles übrige ab⸗ 
hängen. Liebſt Du Kathinka von Surrolinska 
und beabſichtigſt Du, um ſie zu werben?“ 

Der ſtattliche Offizier wurde ſehr bleich; 
einen Augenblick preßten ſich die bärtigen Lip⸗ 
pen feſt aufeinander, und ein tiefer Atemzug 
hob ſeine breite Bruſt, dann aber blickte er 
offen in Eberhards ſchwermütige Augen und 
antwortete: 

„Nein, mein teurer Bruder, niemals, auch 
wenn ich nicht wüßte, daß Du ſelbſt im Be⸗ 
griffe ſtehſt, einen ſchweren, furchtbaren Irrtum 
zu begehen!“ 

„Wie meinſt Du das?“ fragte jener finſter. 

„Du haſt Dich von dem ſchönen Mädchen 
bezaubern laſſen und willſt in ſchlimmer Ver⸗ 
blendung Dir Feſſeln anlegen, die Dich zu 
Tote drücken werden. Als ich Kathinka kennen 
lernte, da ſchlug auch mein Herz höher bei 
ihrem Sirenenlächeln und lieblich kindlichem 
Benehmen; ich träumte bei Tag und bei 
Nacht von ihr und ſah ſie bereits im Geiſt als 
mein heißgeliebtes Weib neben mir. Dann je⸗ 
doch, als Du kamſt, als man in Dir den 
Majoratsherrn und Reichsgrafen zu feiern be⸗ 
gann, da wandte ſich auch die Gunſt der 
Dame; ſie begann Dich genau ſo anzulächeln, 
wie mich, und wenn ich auf ſie zutrat, dann 
überſah fie mich abſichtlich, um Dir zuzuwin⸗ 
ken. Ich erwachte ſchnell aus meinem Taumel, 
ſchneller, als ich es für möglich gehalten hätte, 
und betrachtete nun mit nüchternen Augen die 
ganze Situation.“ 

„Nicht weiter, Hans Aldrecht!“ bat Eber⸗ 
hard hoch aufatmend. „Ich danke Dir für 
Deine Worte und bin jetzt wieder ganz ruhig; 
denn niemals hätte ich des eigenen Bruders 
Nebenbuhler ſein können. Aber meine eigene 
Leidenſchaft iſt ſo heiß und mächtig in mir, 
daß ich das Fräulein erringen will um jeden 
Preis. Und wenn mir die ganze 
würde: „Du wirft elend mit ihr“ — 
fie dennoch heiraten. Vielleicht liebt fie mich 


Ihm, ehe 


„Ins Verderben!“ ſtöhnte er qualvoll. „Und 
ich vermag ihn nicht zu retten!“ O weshalb 
mußte Eberhard ebenfalls nach Wies baden 
kommen, um jener Kokette in das Netz zu 
gehen! Ich habe ſie geliebt und angebetet, ich 
war bis zum Wahnſinn bethört, und heute — 
bin ich erlöſt, aber auf Koſten meines einzigen 
Bruders. Sie liebt ihn nicht, aber ſie will 
des reichen Majoratsherrn Gemahlin werden. 
Ihr Lächeln für mich war heißer, ſie erglühte, 
wenn ich ihr huldigte. Eberhard aber will ſie 
erobern, auf jeden Fall. Und dabei verſucht 
ſie mich zu verſöhnen; ſie drückt mir heimlich 
die Hand, ſie läßt eine Blume zu meinen Fü⸗ 
ßen niederfallen. Vielleicht bin ich ihrem Her⸗ 
zen weniger gleichgültig, als Eberhard. Und 
er eilt feinem Schickſal entgegen.. .. Mit 
ſeinem weichen, liebebedürftigen Gemüt wird 
er elend zu Grunde gehen an der Seite dieſes 
herzloſen, kalten Weſens, welches nur nach 
Aeußerlichkeiten haſcht.“ 

Graf Hans Albrecht hatte es über ſich ge⸗ 
wonnen, dem glänzenden Gartenfeſte beizuwoh⸗ 
nen, welches am Jahrestage einer der großen 
Schlachten des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges 
veranſtaltet wurde, obwohl ſeine ernſte Miene 
zu der allgemeinen Feſtfreude einen eigenar⸗ 
tigen Kontraſt bildete. 

Graf Eberhard erſchien bereits vor Beginn 
des Feſtes im Kurſaal, um Fräulein Kathinka 
und deren Mutter zu begrüßen; erſtere trug 
einige wunderſchöne gelbe Roſen im Haar, 
ſowie am Gürtel, und dankte ihrem Verehrer 
mit halblauten, überſchwenglichen Worten da⸗ 
für; denn dieſe Blumen waren eine Selten⸗ 
heit hier im Bade, wo man die Roſen oft 
wochenlang vorher beſtellen mußte. Graf 
Schleppenbach ſtrahlte vor Glück; ſelbſt der 
Umſtand, daß ſein ſonſt ſo lebensfroher Bru⸗ 
der heute ſo ernſt und einſilbig war, vermochte 
ihn nicht zu verſtimmen; er hatte eben nur 
Augen, für Fräulein von Surrolinska. 

„Ihr Herr Bruder ſcheint ſtark engagiert zu 
fein,“ ſagte lachend ein Bekannter zu Hans 
Albrecht. „Die reizende Polin hat keine ſchlechte 
Wahl getroffen, und man wird wohl bald gra⸗ 
tulieren dürfen?“ 

‚Wäre ich an feiner Stelle, ſo ſchöſſe ich 
mir lieber eine Kugel vor den Kopf,“ erwi⸗ 
derte der Angeredete finſter. 

In demſelben Augenblick ſtand Fräulein 
Kathinka vor ihm und forderte ihn zu einem 
Tanze auf; ihre braunen Augen blickten ihn 


Welt ſagen ſchmachtend an und ein ſüßes Lächeln um⸗ 
ich würde ſpielte die roten Lippen. 


„Graf Hans Albrecht, ich bitte,“ ſprach ſie 


auch wirklich und hat nur mit Dir getändelt, mit einſchmeichelnder Stimme. 


wie die Mädchen fo oft thun.“ 


Drucke des Bruders Rechte, „komm, laß uns 
noch heute abreiſen, ſo lange es Zeit iſt! Fliehe, 
und ich ſage Dir, Du wirſt einſtens dieſen 
meinen Vorſchlag ſegnen —“ 

Silberhelles Lachen klang an das Ohr der 
beiden Herren; Kathinka ging mit Lady Fife 
ziemlich nahe bei denſelben vorbei und rief mit 
kindlicher Fröhlichkeit aus: 

O ich freue mich ſo ſehr auf heute Abend! 
Ich tanze nämlich unendlich gern; ich möchte 
durch das ganze Leben tanzen ....“ 

Hans Albrechts finſterer Blick folgte der 
eleganten Geſtalt; ſeine Hand ballte ſich, und 
wie ein Stich ging es ihm durch das Herz, 
als er nach Eberhard hinüberblickte, der wie 
verzaubert daſaß und endlich mit der Hand 
über die Stirn fuhr. 

„Nein, mein lieber Bruder, es iſt — zu 
ſpät! Ich kann nicht mehr ſtiehen; ich ver⸗ 
mag es nicht; denn ihre Augen würden mich 
durch das ganze Leben verfolgen. Hans Albrecht, 
willſt Du mir Glück wünſchen, wenn ich Dir 
morgen früh erzählen kann, daß Kathinka meine 
Braut geworden iſt?“ 

Hand in Hand ſtanden ſich beide gegenüber, 
ihre Blicke trafen ſich in unſäglicher Liebe. 
Dann aber wandte ſich der jüngere ſtöhnend 
ab. „Ich möchte Dir Glück und Segen wün: 
ſchen, ſagte er, „aber ich känn es nicht. Gott 
helfe Dir, mein einziger, teurer Eberhard!“ 

„Hans Albrecht, ich werde Dir für Deine 
treue Liebe ewig dankbar ſein. Wenn ich es 
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Der junge Offizi 
ihn mit den Vornamen zu nennen ? 

„Ich muß ſehr bedauern, meine Gnädigſte 
. . . Danke für die mir zugedachte Ehre. 
aber ich tanze heute Abend nicht.“ 

Wie eine Fehdeerklärung klangen dieſe Worte 
der jungen Dame entgegen; eiſig kalt war der 
Blick, welcher ſie traf, ſodaß ſie faſt erſchrocken 
ihre Hand zurückzog. 

„Das nenne ich aber ungalant, Graf Schlep⸗ 
penbach,“ entgegnete ſie erregt. „Sie, ſonſt 
der flotteſte Tänzer, verweigern einer Dame 
die Wahltour!“ 

„Mein Bruder wird jedenfalls an meiner 
Stelle Erſatz bieten, gnädiges Fräulein; ich 
bin es gewöhnt, wenn er, der Majoratsherr, 
erſcheint — beiſeite geſchoben und vergeſſen zu 
werden.“ 

Sie errötete und wandte ſich dann haſtig 
auf dem Abſatz herum. 

„So will ich Ihnen Graf Eberhard ſchicken, 
damit er ſie etwas zerſtreut. Wenn wir uns 
wiederſehen, dann ſollen Sie mir Ihre Wei⸗ 
gerung abbitten und doch noch mit mir tanzen.“ 

Die Worte kiangen ſehr ſiegesgewiß, und als 
nach dem Souper fein Bruder ihn aufluchte, 
wußte Hans Albrecht, daß der Würfel ge⸗ 
fallen ſei. 

„Lieber, teurer Bruder, ich bin verlobt! Du 
ſollſt der erſte ſein, der es erfährt. Haſt Du 
denn wirklich kein gutes Wort für mich?“ 


„O doch, Eberhard, möchteſt Du glücklich 


werden, fo glücklich, wie Du es verdienst! Du 
biſt ja der ritterlichſte Edelmann und beſte 


vermöchte, fo würde ich Deinen Nat befolgen Menſch, den es je gegeben.“ 


. aber ich kann nicht!“ 

Noch ein Händedruck, und er eilte davon, 
dem ſchönen Mädchen nach, die ihn mit ihrem 
reizendſten Lächeln begrüßte. Stumm ah ihm 
der jüngere Bruder nach; ein düſterer Schatten 
ge über fein Antlitz, dann ſchüttelte er den 


pf. 


Klänge des neueſten und populärſten Berliner] wies ſich dieſe Hoffnung als irrig, indem zum 


Gaſſenhauers miſchten. Die Wirkung dieſes 
Zwiſchenfalles war durchaus ungleichartig. Auf 
der einen Seite Unwillen, Entrüſtung und 
drohende Blicke nach der Richtung, aus welcher 
die Ruh'ſtörung kam, auf der anderen malitiöſes 
Lachen und ſpottluſtige oder indolente Mienen, 
je nach dem Eindruck, den die Schöpfung des 
berühmten Meiſters auf die Gemüter gemacht 
hatte. Eine längere Pauſe bei den Brett'lleuten 
ließ, nachdem der „kleine Cohn“ endlich gefunden 
zu ſein ſchien, erhoffen, daß es mit der einmaligen 
Störung ſein Bewenden haben werde; doch er⸗ 


nicht geringen Entſetzen der Ibſenfreunde, in einem 
beſonders dramatiſchen Moment des nächſten Auf⸗ 
zuges, der Baßbuffo des Brett⸗eels“ — wie 
Sereniſſimus zu ſagen beliebt — ſich mit 
ſchmetterndem Organ zu nachſtehenden außer⸗ 
ordentlich geiſtvollen Koupletſtrophen verſtieg: 
„Es war mal ein Zylinder — ganz funkelnagel. 
neu — es war mal ein Sylveſter — da gab's 
ine Keilerei. — Es war mal ein Spazierftod — 
da gab's n' großen Knack — es war mal ein 
Zylinder — jetzt iſt's ein Chapeauclaque.“ Und 
damit war das Signal zu einem fidelen Durch⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 


5 „ er richtete ſich hoch auf und 
„Mem armer Eberhard,“ erwiderte der verneigte ſich dann kühl. Wie kam ſie da 
jüngere Schleppenbach und ergriff mit warmem 


einander gegeben. Es kam zu ſtürmiſchen Szenen, 
und der Kampf der Ibſenverehrer mit den Ver⸗ 
ehrern des Brett'ls wogte heſtig hin und her. 
Nach endloſen Hollohs, Bravos, Ziſchen und 
Trampeln wurde die Ruhe zwar leidlich wieder 
hergeftellt, doch die Ulkſtimmung behielt, trotz des 
redlichen Bemühens der tapferen Darſteller, die 
Oberhand und viele der mit Dabeigeweſenen 
dürften eines Sinnes mit dem Verfaſſer nach⸗ 
ſtehender parodiſtiſcher Verszeilen geweſen ſein, 
die tags darauf im Gr.-Anzeiger zu leſen waren: 
Es war einmal ein Ibſen — das war 'n 


kom'ſches Wurm — es war mal eine Hilda — 


die ſtieg gern aufn Turm. Es war mal ein] ſtätte des Inſerats, und wenn man dort auf 


Baumeiſter — der baut nicht gern in Haus — dieſem Gebiete auch bisweilen etwas übers Ziel 
28 war einmal ein Ibſen — ach wär'n wir bloß ſchießt, ſo läßt ſich doch nicht verkennen, daß die 
erſt 'raus.“ Hankees ihr Geld nicht umſonſt ausgeben. Einen 


— 


Beweis dafür lieſern unter anderem die Rieſen⸗ 
warenhäuſer in New⸗York und Chicago, die ihren 
Weltruf in erſter Linie der ausgebehnteſten 
Reklame verdanken. Viele derſelben ſind dabei 
keineswegs alten Urſprunges, und der bekannte 
Departement Store von John Wauamaler in 
New York zum Beiſpiel beſteht nicht länger als 
echs Jahre, und doch vermochte der Inhaber 
desſelben bereits ein bedeutendes Vermögen zu 
erwerben. Sechs der namhafteſten New⸗Norker 
Warenhäuſer wenden jährlich fabelhaſte Summen 
für Reklame auf, und jedes derſelben aunonziert 
unter anderem täglich auf einer ganzen Seite in 
den leitenden Tageszeitungen. Dieſe Firmen 
find Wanamaker, Simpſon & Crawſocd, Siegel 
und Cooper R. H. Macy & Co., Adams und 
Co. und O' Neills; Marſhall Field und 
A. M. Rothſchild & Co. machen einen Jahres⸗ 
aufwand von etwa 500 000 Mk. für Zeitungs⸗ 
reklame. Wie Mr. Hotchkiß, der mit der 
Reklamebetraute Sachverſtändige der Wanamakers 
Stores, unlängſt einem Vertreter der Preſſe mit⸗ 
teilte, hat dieſe Firma einen jährlichen Umſatz 
von 170 000 000 Mk., während fie für Reklame⸗ 
zwecke ungefähr 1 700 000 Mk. verwendet. Der 
Grundſotz dieſes Hauſes lautet: „Es iſt zweck · 
los, Ware zu annonzieren die man nicht bat, 
und ebenſo nutzlos, Ware zu beſitzen, die man 
nicht annonziert.“ Nach dieſem Prinzip ſtellt 
man die Inſerate und Kataloge zuſammen, die 
ſich ſämtlich durch größte Genauigkeit und 
Wahrheit der einzelnen Angaben auszeichnen 
Spiegel Coopers haben in den fünf Jahren ihres 
Beſtehens eiwa 10 000 000 Mk. für Zeitungs ⸗ 
reklame ausgegeben, und ihre täglich verſchiedenen 
Inſerate erregen immer von neuem das Intereſſe 
der Leſer. Wie im Falle der Genannten verhält 
es ſich auch mit faſt allen übrigen Firmen, 
die ihren von Jahr zu Jahr wachſenden Erſolg 
in erſter Linie einer ausgedehnten und wohl⸗ 
durchdachten Zeitungsreklame verdanken. 

* Der Zwirn⸗ und Nadelbaum 
in Neu-Mexiko. In den Ebenen Neu⸗Mexikos 
befinden ſich, wie der „Canada Lumberman“ be⸗ 
richtet, ganze Wälder des ſogenannten „Zwirn⸗ 
und Nadelbaumes“ (Tentyana mucadia), einer 
großen kaktusartigen Pflanze. Die fleiſchigen Blätter 
ſind an den Rändern mit langen ſpitzen Dornen 
beſetzt. Zieht man dieſe vorſichtig aus dem Blatt, 
ſo zieht ſich mit demſelben ein langer Faden 
hervor, der, wenn er während des Ziehens gedreht 
wird, eine ſolche Konſiſtenz und Zähigkeit beſitzt, 
daß er ſechsfach gedrehtem Zwirn vollkommen 
IM gleichkommt. Der fo hervorgezogene Dorn bildet 

ernſtlich daran gehen werde, den Plan zu ver⸗ eine vollkommen verwendbare Nadel mit daran 
wirklichen, weiß ich zur Stunde noch nicht, hängenden Nähfaden. a 
denn was von ihm jetzt bekannt geworden iſt, * Des Lehrjungen Traum. „Meeſter, 
ſtammt nur aus einer geſprächsweiſen Er- Herrje, Meeſter, mir hat da vorige Nacht wat 
wähnung der Angelegenheit, die ungenau auf-] gedröhmt“, rief der Lehrling Lude ſeinem Meiſter 
gefaßt und gegen meine Abſicht in die Bolle entgegen, da dieſer viel auf Träume zu 
Oeffentlichkeit getragen worden iſt. geben pflegte. — „Nun wat hat'n Dir gedröhmt, 

*Das amerikaniſche Inſeraten⸗ Du nichtönugiger Bengel?“ — „Meeſter, wir 
weſen. Amerika bildet bekanntlich die Heim⸗Ibeide, ick und Sie, haben jeder in eene Tonne 


Ara 


uter- S hee. 
Beitandteife des neuerdings noch weſentlich ver- 


beſſerten C. Lück's Kräuter⸗Thee: Je 5 Ko. Schaf⸗ 
garbe, Pfriemenkraut, Lindenblüte, Ehrenpreis, Wach⸗ 
holderbeeren, Huflattich, Pfeffermünze, Bruchkraut, Caſſia⸗ 


* Romanhaftes über unſeren 
Kronprinzen. Die franzöſiſche Preſſe be⸗ 
ſchäftigt ſich, wie dem „Tag“ aus Paris be⸗ 
richtet wird, mit Vorliebe mit den Perſonalien 
unſerer Herrſcherfamilie. Kritiſche Sorgſalt in 
bezug auf Dinge, die im Auslande geſchehen, iſt 
freilich nicht Sache der Pariſer Blätter, die ohne 
Wahl nehmen, was ihnen auch von fragwürdiger 
“Seite zugetragen wird. Ein englischer, in der 

franzöſiſchen Hauptſtadt lebender Journaliſt, der 
dadurch charakteriſiert erſcheint, daß er ſeinerzeit 
viel mit dem Mojor Eſterhazy verkehrt hat, ver⸗ 
öffentlicht im „Matin“ eine Artikelſerie über 
unſeren Kronprinzen, in der aus deſſen 
Militärzeit und dem Studentenleben in Bonn 
Thatſächliches und Erfundenes friſch, und es muß 
zugeſtanden werden, ohne Voreingenommenheit 
erzählt werden. In der letzten Nummer beſchäftigt 
ſich der Verfaſſer mit der vorjährigen Reiſe des 
Kronprinzen nach London und behauptet, daß 
der junge Kaiſerſohn damals ſich von einer 
jugendlich ſchönen Engländerin ſehr angezogen 
gefühlt habe. In der Fortſetzung des Artikels 
über den Deutſchen Kronprinzen behauptet der 
Mann, der junge Prinz habe während des Auf⸗ 
enthalts in London bei einer Lawn Tennis⸗Partie 
eine Miß Deacon kennen gelernt, deren Weſen 
ihn ſehr intereſſiert habe. Er habe dann auch 
dieſer Dame, einer Schutzbefohlenen der Herzogin 
von Malborough, geb. Vanderbilt, zum Andenken 
einen ſeiner Ringe verehrt. Die Mutter des 
jungen Mädchens, Mrs. Deacon, war vor 
Jahren eine in der Pariſer Geſellſchaſt gefeierte 
Schönheit, deren von Wauters gemaltes Porträt 
im Salon Aufſehen erregte. Ihr Gatte, welcher 
in Nizza den Sportsman Abeille aus Eiferſucht 
erſchoß, befindet ſich in einer Nervenanſtalt. Die 
Herzogin von Marlborough und deren Schützling 
Deacon, eine bildſchöne Blondine von vornehm ⸗ 
ſten Umgangsformen, gehörte in Paris einer 
exlluſiven Gruppe von Eislaufsſportwomen an. 
Miß Deacon hat zahlreiche Heiratsbewerber aus 
großer Familie bisher kühl zurückgewieſen. 

* Hauptmanns Feſtſpielhaus. Zu 
dem Plane, ein Feſtſpielhaus im Rieſengebirge 
bei Schreiberhau zu errichten, von dem ver⸗ 
ſchiedene widerſprechende Gerüchte auftauchen, 
nimmt nun Gerhart Hauptmann das Wort. 
Er richtete folgende Zeilen an die Redaktion 


des „Hannov. Kur.“: a 
Wieſenſtein, Agnetendorf i. R., 11. Auguſt. 
Seit längerer Zeit trage ich mich mit dem 
Gedanken, in Schreiber hau oder Agnetendorf 
ein Feſtſpielhaus zu errichten; wann ich indeſſen 
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blätter, Pulverholzrinde, Alantwurzel, Waſſerfenchel, 
Eibiſchwurzel, Fliederblüten, Birkenblätter, Feldthymian, 

' is Baldrian⸗ 

„ een; wurzel, Neſſel⸗ 

. wird 1 Er 

Fa) Holzmwurzel, 
K j Bognenäflien, . 

b ER 10 Ko. ee Ya 

en Tpiegelvigde,. “ = 
Packete, die auf der roten Umhüllung nicht o 


ſind nicht die echten, 


beiden Schutzmarken tragen, 
d berühmten Präparate 


langen Jahren bekannten un 
Firma C. Lü 


15 
ck Cold iſe ſolche 05 

in Colberg, man weiſe ſo „ 
ahmungen entſchieden zurück. 


0 


Preis pro Packet Mk. 0.50. 


n faſt allen Apotheken. 


Unerreichter 
„Insekten-Töter“. 
Kaufe aber „nur in Flaſchen“ 
überall dort, wo Zacherlin⸗ 

Plakate aushängen. 
5 . 


* 


fertigt und empfiehlt billigſt 
H. Patz, Klempnermeiſter 


Gartengrundſtick 


Kehricht ⸗Eimer 


laut hieſiger Polizeivorſchrift bei 
Franz Zährer. 


... Lane armer Ser 
2 Wohnungen von 3 Zim. u. Zubeh. 


Fleiſcherei 


zu vermieten Culmer Vorſtadt 42. 


Starke eiserne Bemüllkübel 


Fabienne See N 
Mellienstrasse Nr. 8 iſt ein 


Villa Martha“ 


ſogleich oder per 1. Oktober zu ver⸗ 
mieten, J Näh. Coppernkeusſtr. 18, pt 
..... ͤ ͤ— N 


zu vermieten l. Mocker, Schützſtr. 3 


— laßt uns jubeln und vergeßt — all 
— denn mit Englands Krönungsfeſt — 
iſt der Haß entſchwunden! — — Ob Italien und die 
Schweiz — wieder ſich vertragen, — ob „Fall Löh⸗ 
ning“ unſrerſeits — anregt neue Fragen — alles giebt 
ſich mit der Zeit — und man hört nur ſagen — von 
Old » Englands Herrlichkeit — wie in frühern Tagen 

— Ueberall in Flur und Feld — giebts jetzt viel zu 
Ernten — und die Ernte uns erhält — wie wir früh 
ſchon lernten! England erntet auch ſehr gern — nahm 
ſtets gern das Beſte — doch am höchſten ſtieg jein Stern 
— jetzt zum Krönungsfeſte Abertauſend Fremde 
ziehn — noch durch Londons Straßen — die Geſchäfte 

aber blühn — über alle Maßen. — Wo der Fremde 

Gelder läßt, — fließt der Goldſtrom breiter — Manchem 

bringt ſolch Krönungsfeſt — ſehr viel ein! 

Ernſt Heiter! 


Literariſches. 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
dehalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 

„Oeſterreichiſche Militärkaſinos“ — jo lautet die 
Ueberſchrift einer höchſt intereſſanten illuſtrierten Artikel, 


Streit zu Ende, 


Sie ſtanden in eener Tonne voll 55 
trüben Stunden, 


d ick ſtand in eene voll ſchwarzer Seefe.“ 
— „Na, det iſt Dein Glück, det es nicht um⸗ 
gekehrt iſt, ſonſt hättſte Deine richtigen Keile be» 
ſehen.“ — „Ja, warten Sie man, Meeſter, — 
nachher find wir beede aus der Tonne rausge⸗ 
ſtiegen und denn —“ „Na, was denn?“ — 
„Na, denn hat Eener den Andern abgeleckt.“ — 
„J, Du infamiger Bengel!“ — 

* Gipfel der Zerſtreutheit. Pro- 
feſſor (der von einer Verlagsanſtalt den Probe⸗ 
band eines von ihm verfaßten Werkes erhalten 
hat) ſinnend: „Dieſen Quatſch muß ich doch 
ſchon einmal geleſen haben“. 

* Die reiche Partie. Der kleine 
Max (leije zum Verehrer feiner Schweſter): 
„Herr Baron, ich habe Sie geſtern photographiert, 
wie Sie meine Schweſter geküßt haben.“ 

Baron: „Zeig' mal her, Goldjunge! (für 
ſich): Famos! Das Bild zeige ich meinem 


geſtanden. 
Honig un 


Schneider, wird er mir glei leder drei] ſerie von dem Wiener Schriftſteller X. v. Gaysperrg, mit 
nate A geben.“ mir gleich wiede dre deren erſtem das ſoeben erſchienene 24. Heft der 
7 peil „Modernen Nunſt“ (Verlag von Rich. Bong, Berlin 


* Feine Rache. Ein älteres, nicht gerade 
durch Schönheit ausgezeichnetes, aber trotzdem 
immer noch tanzluſtiges Fräulein hat bei einer 
Abendgeſellſchaft in lauter und nicht eben höf- 
licher Weiſe ihr Mißſallen darüber geäußert, daß 
der Beginn des vorgeſchlagenen Tanrvergnügens 
durch einen Muſikvortrag des nahmhaſten 
Pianiſten X. um ein Viertelſtündchen verzögert 
werden ſoll. Nachdem der Pianiſt ſeinen Vortrag 
beendet, wendet er ſich an die Dame mit den 
Worten: „So mein Fräulein, nun kann die 


W. 57 — Preis des Einzelheftes 60 Pf.) die Reihe ſeiner 
feſſelnden Beiträge eröffnet. Eine militäriſche N 
von Ed. Stilgebauer wird ſich viele Lacher zu 
Freunden machen und Jul. Nordens pikante, mit 9 
Porträts geſchmückte Schilderung von „Theater⸗Liebes⸗ 
paaren“ läßt nach dem Kgl. Schauſpielhauſe nunmehr 
das Deutſche und das Leſſing⸗Theater Revue paſſieren. 
Aus der reichen Zahl der Kunſtblätter und Illuſtrationen 
heben wir den vorzüglichen Holzſchnitt von Palmaroli's 
ergreifendem Gemälde „Romeo und Julia“, Fremiets 
ſenſationelle Gruppe „Orangutang und Eingeborener“ 
ebenfalls in Holzſchnitt vervielfältigt, hervor. 


Handels-Nachrichten. 


Sitz ung ihren Anfang nehmen.“ 
Meggend. Bl. KHmtliche Notierungen der Danziger Börſe 
— — — — vom 15. Auguſt 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 

außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne jogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 
Weizen: tranſito rot 783—800 Gr. 133—135 Mk. 
Roggen: inländ. grobkörnig 650—741 Gr. 110 bis 
146 Mk. 

tranſito grobkörnig 728—765 Gr. 107 —112 Mk. 


Am Ufer. 


Rauſcht Ihr Wellen! Brauſt J 
Uebertönt des Herzens Weh! 
In den Strom hinabgezogen 
Tragt es fort zum tieſſten See! 


fr 


* 


r Wogen! 


Stärker in des Meeres Bette ee 5 Bene Aa Gr. 107 Mk. 
5 1 A 5 Hafer: tranſito 12 5 
Brauſt die Flut in wildem Chor; Rüden: inländiſch Winter- 170—206 Mt. 


Mit der Brandung um die Wette 
Tobt's im Herzen nach wie vor. 
Ida Heincke, Roſtock. 


— — 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
„Englands Glück!“ 

Auf der Welt paſſiert ſehr viel — ſelbſt in „ſtillen“ 
Tagen — frohe Feſte, Tanz und Spiel — ſolgt auf 
Müh und Plagen, — doch als letztes — last not least 
— klingts in fernſten Landen, — Englands Krönungs⸗ 
feier iſt, — glücklich überſtanden! — — Alles Andre 
trat zurück — hinter dieſer Frage — hat denn England 
wirklich Glück — klangs an jedem Tage! — Mag ihm 
auch des Sommers Reſt — ſonſt nichts mehr vergönnen 
— England hat ſein Krönungsfeſt — glücklich feiern 
können! — — Leitartikel lang und breit — gingen durch 
die Blätter — von der ſchönen Hundstagszeit — und 
vom ſchlechten Wetter — doch nun hat der Redakteur — 
ſchönen Stoff empfangen — England hat mit Ruh u d 
Ehr — jenes Zeit begangen! — — Manch Geſchehnis 
neurer Zeit — trat zurück vom Tage — Zolltarif und 
Klaſſenſtreit, — ſelbſt die Polenfrage. — Eins nur klingt 
in Oft und Weit — klingt im Süd, im Norden: — 
Englands großes Krönungsfeſt — iſt gefeicrt worden! 
— — Burenfreund und Burenfeind — reichen ſich die 
Hände: — Brüder, wenn Ihr's ehrlich meint — ſei der 


Hroßes Geſchäfshaus, |, Bennett 
7 

4 beſter Lage Thorn's, Breite⸗ Wohnung, 2. Etage, 
fraße iſt unter günſtigen beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 
Bedingungen behör, e und Dampf⸗ 
72 eizung vom 1. Oktober zu vermieten. 

zu verlaufen. daf Wunſch Pferdeſtall und Wagen⸗ 

0 wollen ihre Adreſſef remiſe. Näheres zu erfragen 

unter W. 100 in die Geſchäftsſtelle[ Wax Pünchera, Brüdenftr. 11. 
dieſer Zeitung niederlegen. 


Grosses 


Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer beriet. 
Bromberg, 15. Auguſt. 

Weizen 166—174 Mt. — Roggen, je nach Qualität 
130140 Mt., naſſer unter Notiz, feinſter über Notiz. — 
Gerſte nach Qualität 126—130 Mark, Brauware ohne 
Handel. — Erbſen: Jutterware 145 —150 Mk., Kochware 
180-185 Mark. — Hafer 148—152 M., feinſter über 
Notiz. 

Hamburg, 15. Auguſt. Kaffee. (Bormbr.) Good average 
Santos ver September 28, per Dezember 28 /, per 
März 29½, per Mai 30. 

Hamburg, 15. Auguſt. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüden⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Ren- 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Auguſt 
6,20, per Septbr. 6,20, per Oktober 6,57½, per Dezbr. 
6,90, pr. März 6,92½, per Mai 7,05. 

Magdeburg, 15. Auguſt. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 880% ohne Sack 7,05 bis 7,35. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,20 bis 5,60. Stimmung: Stetig. Kriſtall⸗ 
zucker I, mit Sad 27,45. Brodraffinade 1. ohne Faß 27,70. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,45. Gemahlene Melis 
mit Sad 26,95. Stimmung: —. Rohzucker I. Produk 
Trauſito f. a. B. Hamburg per Auguſt 6,25 bez., 
6,22½ Gd., per Sept. 6,22 ¼ Gd., 6,27½ Br., per Okt. 
Dez. 6 62½ Gd., 6,67½ Br., per Jan.⸗März 6,85 Gd., 
6,90 Br., per Mai 7,10 bez., 7,02½ Gd. Zeit. — 
Wochenumſatz 22: 000 Zir. 


Herrſchaftl. Wohnung, 


neuſtädtiſcher Markt 25, I. Etage, 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör zu vermieten. Zu er⸗ 
fragen bei Carl Kleemann, 
Gerechteſtraße 15/17. 


Wohnung 1. Stage, 


3 Zimmer, Maͤdchenkammer, En⸗ 
tree, Balkon und allem Zubehör 
zum 1. Oltober 1902 zu ver⸗ 
mieten Schulſtraße 22. 


02 


— — 
eundl. kl. Wohnung v. 1. Okt. zu 
verm. A. Mots e, Breiteſtr. 30. 


——ñ — — 
Mob von 5 Zim. Küche, u. Zubehör, 


* 
Spe ichergrundstück 2 vorderzim. eign. ſich zu Komtoirzw., 


in Thorn. Araberſtraße, nach] Wohn. von 2 Stuben, Kabin. u. Küche 
Bankſtraße durchgehend, zirka 900 Wohn. von 1 Stube, Kabinet u. Küche, 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 1 Keller f. Handwerk. od. z. Lagerraum | u ie 
Kaufen. Vermittler bleiben un⸗] geeignet, vom 1. Oktober zu verm. Eine herrſchaftliche 


berückſichtigt. Gefl. Offerten an die L. Günther, Culmeſſſtr. 11 ww ohnung 


Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
Grosser heller Eine Wohnung, Bromberger vorſtadt, Schulſtr. 10/12 
5 Zimmer und Zubehör per 1, Okthr. non 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde. 


1 Fl ei & , zu vermieten. ſtall . ſofort od. jpäter 
8 A. Kirmes, Eliſabethtraße. zu verm en. 
neuſtädtiſcher Markt 25, zu jedem t, Bacheſtraße 17. 


— ö G. Saoppa 

— — 
Geſchäft ſich eignend, mit anſchließend. 1 ll. bell. wohn. z. verm. Brückenſtr. 22. — Gerechteſtraße 15/17 iſt eine 
Wohnung p. 1. Oktober zu vermieten. ——ñ— — — — 


Zu erfragen bei Car! Klee- roße Wohnung oder zwei kleine Balkon-Wahunng. 


» j 15/17. rt od. z. 1. Okt. z. vermieten] I. Etage, beſteh end aus 4 Zimmern, 
eee eee un Neukädtifcer markt 24. Badeſtube nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 
Einen Laden 


.. ͤ ——. | ab zu vermieten. 
und Wohnungen Zwei Nofwohnungen 


Gebr. Casper. 
vom 1. Oktober zu vermieten. 
per 1. Oktober zu vermieten Copper⸗ 


T 
n 
Näheres Breiteftraße 32, III. 2 „ine Ae n ig Mt. 
Eine Wohnung, 


zu vermieten. Gerberſtraße 25. 
3 große Zimmẽt ſewie ein Mbl. Sim. m. Beni. f. 1—2 Herren bill. 
Lagerkeller und 


zu verm. Schuhmacherſtraße 24, Ur. 
—— —— —— — 
ein Speicherraum 


nieusſtraße 9. Zu erfragen in der 
Möbelhdlg. Adolph W. Cohn, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


Ein Laden 


nebſt Arbeitsraum u Wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 
A. Stuckmann Kaliskl, 


möbl. Zimmer mit a. ohne Penſion 
v. ſofort zu verm. Bäckerſtraße 47,1. 
o leich zu vermieten Brückenſtr. 14,1. ][Möbl. Sim. zu v. Tuchmacherſtr. 14. 
—— 9 —— —2u— — ä 2 — 
Belleres möbl. Zimmer 
22 | Eine Wohnung . nach lag vom 1. September zu ver- 
r EEE EEE TERN 2 240 1 2 helle 5 77 5 115 mieten Heiligegeiſtſtraße 11, 1 links. 
reppe, nach vorn, zu Komtoir⸗ un 
Die zweite Eta e e 8 vom 1. Okt. Mehrere möbl. Zimmer 
meines Hauſes Eliſabethſtraße Ur. 7, zu verm. Strobandſtraße 12. Witt. und ein kl. Zimmer für 15 . zu ver⸗ 


die ſeit 12 Jahren von Fräulein mieten HGerechteſtraße 50, 1 links 

Clara Kühnast bewohnt, iſt vom 1. Moder Thornerſtr. 12, Wohnung 

Oktober oder ſpäter zu vermieten. von 4 Zimmern u. Zu⸗ mbl. Zimm. I Etg. u. vorn zu verm. 
Alexander Rittweger. U behör zu vermieten. * der. Bromberg. Dorftadt, Hoſſtr. 4 
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Bekanntmachung. 


Auf der ſtädtiſchen Ziegeleikämpe ſoll 
die Parzelle 5 der bisher vom Magiſtrat 
genutzten Wieſenfläche (am Hafen) 2,289 
ha auf die 2 Jahre vom 1. Oktober 
1902 bis ult. September 1904 öffentlich 
meiſtbietend verpachtet werden und 
wird hierzu ein Termin auf 


Freitag, den 22. Auguſt 1902, 
vormittags 10 Uhr 

im Oberförſtergeſchäftszimmer (Rat⸗ 

haus 2 Treppen) anberaumt, zu 

welchem Pachtluſtige hierdurch einge» 

laden werden. 

Die Verpachtungsbedingungen werden 

im Termin bekannt gemacht. 

Der Meiſtbietende hat im Termin 
die halbe Jahrespacht als Bietungs⸗ 
kaution zu hinterlegen. 

Der Hilfsförſter Neipert zu Thorn I 
iſt angewieſen, den Pachtliebhabern 
die Parzelle auf vorheriges Anſuchen 
jederzeit vorzuzeigen ſowie etwa ge— 
wünſchte Auskunft zu erteilen. 

Thorn, den 8. Auauſt 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung des 
Sommers: 

1. Der Hauptanſtalt der ſtäadti⸗ 
ſchen Volksbibliothek in der Gerſten⸗ 
ſtraße. Geöffnet 
Mittwoch, abend von 6—7 Uhr, 
Sonntag, vorm. von 11½—12½ Uhr. 

Im Juli geſchloſſen. 

8 Der & weiganſtalten 

a) in der Bromberger Vorſtadt, 
Kleinlinder⸗Bewahranſtalt, 

b) in der Culmer Vorſtadt, Klein⸗ 
kinder⸗Bewahranſtalt. 

Geöffnet 1 ROR von 8—11 
Uhr vormittags, 2—5 Uhr nachmittags. 

Im Juli geſchloſſen. i 

3. Der Leſehalle in der Hauptan | wg 
ftatt (Mittelſchule Gerſtenſtraße). 

Geöffnet 
Mittwoch, abend von 7-9 Uhr, 
Sonntag, nachmittag von 5—7 Uhr. 

Im Juli und Auguſt geſchloſſen. 

Die Benutzung der Leſehalle iſt all⸗ 


Rechtsanwälte, Aerzte, Zohnärzte, 


Verſicherungsbeſtand 222 396 617 MI. 


aller deutſchen Geſellſchaften. 


Bezug nehmen. 


Depots entgegen. 


Mein großes Lager in: 


gemein unentgeltlich, die Bibliothek] n 
tür Bedürftige; 
Thorn, den 24. Mai 1902. 
„Das Kuratorium 
der flädtiſchen volksbibliothek. 


Königl. Baugewerkschule 


zu Poſen. 

A. Hochbauabteilg. B. Tiefbauabteilg. 
Beginn des Winterhalbjahres 20. Okt. 
Anmeldungen baldigſt. 
Nachrichten u. Lehrpläne überſ. koſtenfr. 
Die Direktion der Kgl. Bangewerkschule. 


Bauschule Gera, r. 


Möbel-Magazin 


21 Hl Int strasse 21. 


Vorunt. 1. Okt. Hauptunt.4, Nov. Bezugs- 
Thüringisen 
Elektro- und Maschinen- N quelle 


Ingenieur-Schule zu Ilmenau. 
Staatliche Abgangs-Prüfungen. 


Director Jentzen. @ 


für 
Möbel⸗ 
Ausſtat⸗ 
tungen 


Die 


Hausmädchenſchule 


n Berlin, Wilhelmstraße 10, bildet] :& 
Töchter im Alter von 14— 25 Jahren 
zu Kinderfräufein, Stützen, Jung: 
fern und beſſeren Hausmädchen aus 
und beſorgt ihnen nach beendigtem 
Lehrkurſus Stellen in guten Herr⸗ 
ſchafts⸗Häuſern. Außerhalb wohnende 
erhalten im Schulhauſe billige Penſion. 
Proſpelte verſendet gratis die Vor⸗ 
fteherin Frau Erna Grauen 
horst, Wilhelmſtraße 10. 


Berlitz School. 


Der Anfang des russischen 
Kursus hat am 12. August be- 
gonnen. 

Probestunde gratis, 


in sen PR 


N 


körben, Wäscheleinen l. Klammern 
empfehle zu billigſten Preiſen. 


Veſtellungen und Reparaturen! 
werden ſchnell und billig ausgeführt. 8 


Y. Sieckmann, 
Schillerſtraße 2. 


Adolph W. Cohn 


Billigste 


Beſichtigung des 25 erbeten. 
Verſand nach außerhalb frei Bahnſtation. 


„Narienauelle” 


Sauerbrunnen ersten Ranges 
beste Erfrischung. 


(Kiſtenverſand nach allen Stationen.) \ 
Wiederverkäufer Vorzugsbedingungen! V 


EN Man ‚verlange Proſpekt. DEM 


Für Anfänger Dienstag, den 19., 


von 8 bis 9 Uhr abends, 
Für Vorgeschrittene Mittwoch, 


den 20, von 8 bis 9 Uhr abends. 


Stud, pl, a, WERE, 
Fächern. Bu erfr. Culmerſtr. 4 III. 


| ann 


Kutſcher 


=Geg ee \ 


unverheiratet, für Kutſch⸗ u. Arbeits⸗ 


geſpann vom 1./9. ab geſucht vom 


Baugeſchäft Mehrlein, 


Friedrichſtraße 2/4. 


Selontenkige Taillen: und Rod: 
arbeiterinnen werden ſof. eingeſt. 
Mellienſtr. 84. Daſelbſt werden auch 
Lehrmädchen angenommen. 

. Mittelstadt, geb. Bugaiski, 


Ein. j. Mädch. ſucht v. jof. reſp. 1, Okt. 


Stelle i. Thorn a. Stütze. Gefl. Angeb. 
unter N. R. 100 poſtlag. Thorn. 


Ein faſt neues 
Breunabor- 
Herrenfahrrad 


billig zu verkaufen. Wo? ſagt die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


5 j n.kreuzsait.,v.380 M. an! 

11 fanno, Ohne Anzahl. 18M. mon 
Franco 4wöch. Prebasend, 

M.Hürwitz, Berlin, Neanderstr. 16. 


1 


900 u 


IS 
Minden > 


0 


Ba 


| > In e neue N 8 © 17 
Bil kleines Quantum, sofortige leichte Verwendbarkeit, Unentbehrlich [M 
5 für Militär, 3 ee und_ Sp« 


Dreußiicher Beamten-Derein 
in Hannover 


(Protektor: Seineß Majeſtät der Kaifer) 
Lebensverſicherungs-Geſellſchaft für alle deutſchen Reichs⸗, 
Staats⸗ und Kommunalbeamte, Geiſtliche, Lehrer, Lehrerinnen, 
Ingenieure, 
Architekten, kaufmänniſche und ſonſtige Privat⸗ Beamte. 5 
vermögensbeſtand 5 110080 mt. 

Ueberſchuß im Geſchäftsjahre 1901: 2218 555 m 
Alle Gewinne werden unverkürzt zu Gunſten der . verwendet. 
Betrieb ohne bezahlte Agenten und deshalb die niedrigſten Verwaltungskoſten 


Wer rechnen kann, wird ſich davon überzeugen, daß der Verein unter 
allen Geſellſchaften die günſtigſten Bedingungen bietet. 
Zuſendung der Druckſachen erfolgt auf Anfordern koſtenſrei durch 
Die Direktion des Preußiſchen Beamten⸗vereins in Hannover. 
Bei einer Druckſachen-Anforderung wolle man auf die Ankündigung in dieſem Blatte schmidt, Budapeft, Szilagygafie 5. 75 


Wir haben unſere Treſoranlagen bedeutend 
erweitert und ſind daher wieder in der Lage, 


Schrankfächer (Saft 
Schranlkfächer Safes) 
in verſchiedenen Größen mietsweiſe abzugeben. 
Auch nehmen wir offene und geſchloſſene 


Norddeuische Creditanstalt 


Filiale Thorn. 


Ich beschaffe 1 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld-. 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. k 


Jelo-Darlehen 
erhalten Perſonen jeden Standes (auch 
Damen) von 400 Kronen aufwärts 
zu 5 bis 6 % bei kleiner ¼ jährl. 
Ratenzahl. Intabulat.⸗Kredite mit und 
ohne Amortiſation. A Ver⸗ 
mittelung jeder Art durch L. Gold- 
(Retourmarle erbeten.) 


— — 


Meine anerkannt gute 


Strick⸗ 
1 Wolle 


iſt friſch eingetroffen und in 
allen Preislagen vorrätig. 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9. — Ede Breiteftr. 
(Schützenhaus). 


0 
Damenkleıder 


werden gutſitzend in eleganter wie auch 
einfacher Ausführung billig angefertigt 
Seglerſtraße 15, 2 Tr. nach vorn. 


Spezial - Geschäft 


für Bilder-Einrahmungen 


Große Auswahl 
in modernen Gold- u. Politurleiften. 
Saubere Ausführung, äußerſt billig. 


Robert Mallohn, Glaſermeiſter, 
0 38. 


2000000008 


Tapi ten ar en 


Geſchäft 


von 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9. Ecke 15 
(Schützenhaus) 


bringt fortwährend 
1 


Saiſon 
zu 8508 ae 0 


SSE 2 


J poſttarten mit Firma © 
9 Geſchäftskarten mit Nota y 
Mitteilungen 
Briefpapier mit Sirmendrud 

0 Rechnungs⸗ 
$ Quittungs For⸗ 


ſow 
a fonftigen mulare s 


geſchäftlichen 
liefert ſchnellſtens 
Seeed die 52222 


4 Zuchdruckerei 
* 


Th. Ostdeutsche Zeitung 
Brückenſtraße 34. 


„ 


„ »>23235> 


Walter Brust, Thorn 


Fahrrad-Handlung 


Arnica-Haaröl 


4 das wirkſamſte und unſchädlichſte 

ausmittel gegen Haarausfall und 

30 Flaſchen à 75 und 
bei Anders & Oo. 


Hotel Metropole, Stettin. 


Neuerbaut 1990/01, — 3 Min, vom Bahnhof, — Personen-Aufzug. 


Erstes, grösstes u. komfortabalstes Haus am Platze. 


Elektrisch. Licht, Zentralheizung In allen Zimmern. 


Feines Restaurant und Cafe. 
Exquisite Küche bei civilen Preisen, 
Neu übernommen von 


Emil Raue, 


ehedem längere Jahre „Continental-Hötel“, Berlin, 


Zentral- Reparalurwerkstatt 
für 
2 Fahrräder, Nähmaſchinen, Schreib⸗ 
& N er 2 . e Automaten 
= 0 aller Syſteme, ſowie Anlage von 
e Haustelegraphen. 


Bin viele Jahre in den größten Fabriken Europas thätig 
geweſen und führe alle Arbeiten ſachgemäß, ſchnell u. billig aus, 


u. ee zu, Mu ütischer Markt 1 


’ i 1 0 N 

(iA vorgialia als Lr Bi Peluskänden der 113 Aeta 72 15 2 
Art zu bei ketcht daulichen, di 

Malz⸗Extrakt mit Eifen 108 10 e. ee melde ac Di lat. 


ꝛc. vatordnet 1 
1 u ; en bar Erfolg 2210 Mbächktid (ioge. 


0 
Malz⸗Extrakt mit Kalk ® - 
Aab welmt 1 ee bin se 1 
Schering's Grüne Apotheke, ern 
. ²˙ m Ä 4 


Uhorn: Sämmtliche Apotheken. Mocker: — 


Niederlagen: 


Anker-Cichorien in Tafeln! 


Unübertroffener Kaffee⸗Zuſatz, würzig und bekömmlich, 
eingeteilt in Tafeln zu 50 Würfeln. 

Ungemein praktiſch und ſauber im Gebrauch. 

1 Tafel für 10 Pfg. reicht aus zu 200 Taſſen Kaffee. 

Ueberall zu kaufen! 


Dommerich & Co. in Magdeburg⸗Buckau. 


Unterricht 
imMaſchinenſchreiben, in Stenographie, 
Buchführung pp., an Militäranwärter 
auch in anderen Gegenſtänden erteilt 
Mittelſchullehrer Be rendt, 
Thorn (Tuchmacherſtraße 4, 15). 


Sekt-Marke Ranges In allen Weinhandlung 
Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwe n, Apfelſeet, 0 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 7. Car! 
Melterel Linde Westpr. IR 
Dr. J. Schlimanm. 


Franzis, Weintrauben 


Pfund 60 , empfiehlt 
Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Frischen 


Leck⸗Honig 


Pfund 657 u 


offeriert, jo lange der orrat reich 
Carl Sackriss, 
Schuhmacherſtraße 26. 


Bonath 


Pkotograph.-artist!sch. Ateller 
Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 
Spezialität: 

„Auf Leinwand gemalte Porträts 
u, Vergrösserungen“ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 

Platinotipie. 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


5 daeben, 5 


nur beſte Marken, ſowie echte Senfte ; 
friſch von der Preſſe, berger Kronen:Britetts (Preßtohle: 
Kirschsaft 2 biene 1500 Sie 3 mi dee fer d, 


Dr. Herzfeld & Lisuner. stav Schae 
Mocker, Lindenſtr. Fernſprecher 298, 3 r, meta 9. 


Lemon Squash, Nähmaſchinen! 


alkoholfreies, erfriſchendes Tafelgetränk i b 

in Patentflaſchen 1 10 H. offeriert Hocharmige für 80 mk 

F. A. Mogilowski 
Culmerſtraße 9. 


Zahnkitt 


zum selbſtplombieren hohler Zähne zu den biligften preiſen. 


empfehlen Anders & Co. 8 Landsber er, Jane rg‘ 


Trockenes Kleinhos;, Re 


unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. DS Reparaturen ſauber 3 billig. 


A. Ferrari, Holzplat a. d. W. 
Herrschaftliche Wohnung 


Gleichzeitig 71 trockenes Kiefern: 
I. Etage, von 5 Zimmer, Balkon 


Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 
!. ee REN 
Heirat vermittelt 
und allem Zubehör. mit oder ohne 
Reiche Frau Krämer, Leipzig, Pferdeſtall vom Oktober zu 9 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


— Een There Luchmacherſtr. 2. 
Dame mit größerem Vermögen] Erol. Wohn., 2 Zim. n. vorn, h. Küche 


heiratet ſtrebſamen Herrn.] u. all. Zu 
Offerten erbeten „Reſorm“ Berlin 14. Perf. z. verm. Bäckerſtr. 3, zu erfr. pt. 


Köhler⸗Nähmaſchinen, 
chiffchen, 


Verantwortlicher Sarkılete Franz Walther in Thorn. — N und d Della der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m b. H., Thorn. 


frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 


4 


Ning 
Köhler’s V.S., vor- u. rückw. nähend, N 


h. z. v. Daſ. ein Zim. furl 


Unterhaltungsblakt 


Thorner Ofdeuffhen Zeitung. 


Sonntag, den 17. Auguſt. 


Der Erbe von Esmond Hall 


Kriminal⸗Roman von Ern ſt Riemann. 


1902. 


(12. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.) 
12. Kapitel. letzte J. = Ir nie Mach — ich EN —' f 
3 ; f „Ja, ja, ich verſtehe ſchon, mein Kind,“ ſagte der 
u 5 nd 
eb inne Erde get, weiche Per EA Ei 9 0 S e ſanft. „Wenn Ihre Annahme richtig iſt, werden 
eine Art Bureau benutzte. Hier empfing er ſeine Ge⸗ ort N nle 1 1 8 us Lieb nr 55 
ſchaftsbeſuche, zahlte feine Leute aus und ſchloß feine Rech. könnt zu lenken, wenn dieſer ihr Liebhaber war => 
nungen ab an dem alten, eichenen Pult, deſſen Platte noch önnte ſie As Jemand an dem Dienſtag⸗Nachmittag zu— 
geöffnet und mit Papieren bedeckt war, als ob er ſich für eee ed doch nicht ft fie pd 
einen Augenblick entfernt hätte. Der weiße Fenſter Vor⸗ der Goff le glauben de een, een te Rena n 
hang war herabgelaſſen und es herrſchte eine angenehme, 105 doffnung, Nene Esmond werde ihre geheime Befürch⸗ 
gedämpfte Helle in dem kleinen Raum. Als Renate eintrat, Ger enen 8 en daß 15 2 198 ee 75 
bemerkte der Gutsherr, daß ſie halb ſcheu nach dem Kamin⸗ Ba 905 ug: ah e es nicht irgend ein 
ſims blickte; ſeine Augen folgten der gleichen Richtung und agen geslen ſein? ; ara tote ie 
er ſah das Bild eines goldhaarigen, etwa zehnjährigen i „Ich fürchte, mein armes Kind, daß die Tragödie tiefer 
Kindes, das er ſofort erkannte. Renate ſchauderte, als ſie liegt, antwortete Herr Esmond mit kraurigem Kopf⸗ 
ihre Blicke davon abwandte und näherte ſich Herrn Es⸗ ſchütteln. „Es beſteht kein Grund zur Annahme, daß 
mond, der ihr mit liebevoller, faſt väterlicher Geberde di Raubanfall begangen oder auch nur beabſichtigt wurde. 
die Hand reichte. ec ee 9 e ne chen I 1 nicht 
; zud - : „ | verjchließen. ir ſcheint gewiß — obſchon ich bis jetzt 
lich e e sub, I Alle! meine Anſicht für mich behalten — daß der arme Martyn 
Wie befindet ſich Ihr Onkel?“ die Flucht entdeckte, folgte und von derſelben Hand nieder⸗ 

„Sein Zuſtand iſt noch der gleiche,“ war die traurige geſchlagen wurde, die ihm ſeine Braut raubte. Ach, ich 
Antwort. „Er kann ſich nicht bewegen und hat noch keine wußte, es würde Sie jehr erſchüttern, fügte er beſorgt bei, 
Silbe gesprochen.“ n Aber ein Tro il daß es arabſichra geschehen fein 
: De: 1 1 72 in Troſt iſt, daß es unabſichtlich geſchehen ſein 

e Race e ihm geweſen? wird. Vielleicht wurde der verhängnißvolle Schlag in der 
„Aber dies darf nicht ſein, Sie bedürfen der Ruhe. Selbſtvertheidigung geführt, und ſollte nur betäuben. 
ch werde eine Wärterin ſenden,“ ſagte er mit ruhiger Allein, wie dem auch jei, iſt es eine ſchreckliche Sache, und 
Beſtimmtheit. jenes unglückliche Mädchen hat namenloſes Weh über ihre 
O nein, nein, ich könnte ihn nicht verlaſſen,“ rief Aug eee u 1015 e 1 a ee 

„ ’ „ f + 1% ? Si in. Mit ernſter, ſtrenger Miene 
„ „Wenn er mich vermißte, würde er denken durchſchritt der Gutsherr das kleine Zimmer, dann blieb 

953 er plötzlich vor Renate ſtehen und legte ſeine Hand auf ihre 
Schulter. 

„Sie wiſſen, daß Sie bei der Gerichtsverhandlung ge⸗ 
genwärtig ſein müſſen?“ fragte er ſanft. 

„Ja, Doktor Ruland ſagte es mir.“ 

„Man wird Sie nicht lange beläſtigen, ich denke, in 
einigen Minuten wird Alles vorüber ſein. Ich wünſchte, 
ich könnte es Ihnen erſparen, mein Kind,“ fügte er mit 
o warmer Theilnahme bei, daß Renate ſich ganz gerührt 


N 


„Daß auch Sie entflohen wären,“ vollendete der Guts⸗ 
herr beinahe lächelnd. „Mein liebes Kind, Niemand, der 
je in Ihre ehrlichen Augen geblickt, könnte Sie einer ge⸗ 
meinen Falſchheit fähig halten, wie Ihre Kouſine fie —“ 

„O tadeln Sie Meta nicht!“ unterbrach ihn Renate. 
„Sie iſt nicht ſchlecht, aber ſie war ſchwach und ließ ſich 
überreden. Sie kämpfte hart, erſt ganz zuletzt verließ ſie 
ihre Kraft.“ 

Der Gutsherr blickte ſie forſchend an. 

„Alſo wußten Sie davon?“ 20 te er. „Vermutheten 
Sie, daß ihr jener arme Junge glei giltig ſei?“ 

„Nein, nein, niemals,“ betheuerte Renate eifrig. „Wie 
wäre dies möglich geweſen, Meta handelte ſtets, als ob 
ſie ihn liebe, nur in den letzten Tagen ſchien ſie unruhig 
und aufgeregt. Ich ſchrieb es der bevorſtehenden Tren⸗ 
nung von zu Hauſe zu. Geſtern — nein, ich meine 
Dienſtag —“ fie ſtrich ganz verwirrt mit der Hand über 

ihre Stirn — „kam ſie des Nachmittags in größter Auf⸗ 
regung nach Hauſe. Sie erzählte, ſie ſei von einem Land⸗ 
ſtreicher erſchreckt worden, und weinte und verfiel in 
Krämpfe, aber ich hatte keine n daß ſie nicht die 
Wahrheit ſprach. Jetzt freilich glaube ich, daß ſie da⸗ 
mals mit dem Mann zuſammen traf, wegen deſſen ſie uns 


te. 

„Sie ſind ſo gütig,“ flüſterte ſie dankbar. „O, warum,“ 
fuhr ſie mit plötzlicher Leidenſchaft fort,“ „warum ver⸗ 
traute Meta uns nicht? Ihr Vater liebte I fo innig, 
daß er nie von ihr verlangt ätte, etwas zu thun, was ihr 
widerſtrebte! Und Georg, der arme Georg, und wäre 
ihm das Herz gebrochen, er würde ihr, ohne ein Wort des 
Vorwurfs, ihre Freiheit wieder gegeben haben! Es war 
grauſam, grauſam!“ 

„Die Schwäche iſt oft grauſam in ihren Wirkungen,“ 
bemerkte Herr Esmond düſter. „Schwache Frauen ſind 
gewöhnlich falſch und treulos und ſie iſt keine Ausnahme 
von dieſer Regel.“ 

Vielleicht dachte der Gutsherr an ſeine 9 8 Tochter, 


deren Namen nicht mehr über ſeine Lippen gekommen, ſeit⸗ 


dem ſie heimlich ihr Vaterhaus verlaſſen, und feine Theil⸗ 
nahme für Farmer Redburn verſtärkte ſich in der Er⸗ 
innerung an das perſönliche, ſchwere Leid. 

„Mir ſcheint,“ begann er wieder, „daß das Schwerſte 
der ganzen Sache auf Ihren Theil fällt, mein armes Kind! 
Es thut mir von Herzen leid für Sie.“ 

„O, nicht ich bin es, die am ſchwerſten zu leiden hat,“ 
antwortete Renate traurig, „denken Sie nur an ihren 
Vater! O, der arme Onkel! Wäre er geſtern geſtorben, 
ich hätte mich gefreut darüber. Ach, wenn ich mir wieder 
ſeine Qualen vorſtelle bei dem Gedanken an Metas ver⸗ 
meintlichen Schmerz, dann kann 9 ſeinen Zorn gegen 
dieſe leichter vergeben, denn ich weiß, venn die erſte Bitter⸗ 
keit vorüber iſt, wird er noch ſchwerer, noch furchtbarer 
leiden, als im Anfang. O,“ fuhr zie leidenſchaftlich fort, 
ihre großen, traurigen Augen auf das theilnehmende Ge- 


ſicht des Gutsherrn richtend, „es war ſo jammervoll an⸗ 
Er wurde ohnmächtig, der arme, alte Mann, 
ich hielt ihn für todt und glaube, der Tod wäre ein 


zuſehen! 


Glück für ihn geweſen!“ 

Herr Esmond blickte ſie mitleidig an. 

„Ihr Onkel hat Sie, Renate, er iſt nicht allein,“ 
ſagte er ſanft. „Es giebt Andere, die weniger glücklich 
Rinde . 

Das ſcheint mir faſt unmöglich,“ antwortete ſie, trau⸗ 
rig den Kopf ſchüttelnd. 

Beide ſchwiegen eine Weile. Draußen verkündete 
Räderrollen, Pferdegetrappel und lautes Stimmengewirr, 
daß der Gerichtsbeamte mit den Geſchworenen angekom⸗ 
men war. Wenige Minuten darauf trat der Pfarrer in das 
tleine Büreau, reichte Renate mit ernſter Theilnahme die 
Hand und wechſelte einige Worte mit dem Gutsherrn, 
worauf dieſer mit ihm das Zimmer verließ. 

Renate bemerkte ihr Weggehen kaum; ſeitdem Herr 
Esmond ihren geheimen Verdacht beſtätigt, verfolgte ſie 
unabläſſig die grauſige Vorſtellung, daß Meta mit einem 
Mann entflohen ſei, der eine Blutſchuld auf dem Ge⸗ 
wiſſen habe. Sie fühlte ſich ſchwach und krank und fror, 
trotzdem in dem kleinen Gemach eine ſchwüle Hitze herrſchte. 

Jetzt wurden draußen feſte Schritte görbar, und fie 
unterſchied deutlich, wie man das Zimmer aufſchloß, wel⸗ 
ches ſie vor einigen Stunden betreten, um es mit friſchen 
Blumen und herrlichen Palmenwedeln auszuſchmücken. Sie 
wußte, daß die Jury zur Leichenſchau hineingegangen war, 
und fühlte eine unbeſtimmte Freude, daß Georgs ſtilles 
Geſicht heute einen ſo friedlichen Ausdruck gezeigt, als ſie 
die Blumen auf des Todten Bruſt gelegt. 

Die Herren blieben nicht lange drinnen; ſchon nach 
wenigen Minuten hörte ſie wieder die ſchweren Schritte 
im Hausgang, und nach einer kleinen Weile erſchien ver 
Pfarrer, um ſie zu holen. Sie erhob ſich augenblicklich und 
zwang ſich ſeloſt zu einem matten Lächeln, als er ſie 
voll ängſtlicher Beſorgniß anblickte. In dem Hausflur 
wartete der Gutsbeſitzer, und ſie waren gerade im Be⸗ 
griff, das Gerichtszimmer zu betreten, als ſich haſtig die 
Hallenthür öffnete, und Hauptmann Esmond auf der 
Schwelle erſchien. Er trug Civilkleider und ſah blaſirt 
und gleichgiltig wie gewöhnlich aus. Vor Renate ver⸗ 
neigte er ſich tief, aber ehe er ſprechen konnte, rief ſein 
Onkel in erſtauntem Tone: 

„Bruno! Du ſchon zurück?“ 

„Den Kameraden, den ich heute ſprechen wollte, traf 
ich nicht an, und ſo fuhr ich mit dem erſten Zuge zu⸗ 
rück,“ ſagte der junge Offizier. „Ich brachte auch einen 
Mann mit, Onkel, der in der vorliegenden Sache vielleicht 
von Nutzen ſein kann. Er gehörte früher der Geheimpolizei 
von Paris an, zog ſich aber in den Ruheſtand zurück.“ 

„Die . Geheimpolizei iſt eine ſehr thätige und 
wohlgeſchulte Körperſchaft, “bemerkte der Gutsherr eifrig. 
„Wo fandeſt Du den Mann, Bruno?“ 

„Traf ihn ganz zufällig am Waterloer Bahnhof, und 
beſtimmte ihn, mit hierher zu kommen. Vor Jahren hat er 
mir in Paris einen großen Dienſt geleiſtet,“ fügte er bei. 

„Iſt er hier?“ 

„Ja, draußen im Dogcart.“ 

„Bitte ihn, herein zu kommen. Die Unterſuchung be⸗ 
ginnt gerade und ſeine Hilfe wird uns von Werth ſein. 
Es war ſehr gut von Dir, daran zu denken, Bruno,“ 
fügte der Gutsherr mit ungewohnter Herzlichkeit bei. „Er 
iſt natürlich Engländer?“ 

„Gewiß, Derwent iſt ſein Name.“ 

Während die beiden Herren mit einander ſprachen, 


hatte der Pfarrer Renate bereits in das Gerichtszimmer ge⸗ 


führt, wo jetzt auch Herr Esmond eintrat. 

Bruno eilte durch den Garten an den Dogcart, der vor 
der weißen Thüre hielt, über welcher noch immer der 
verwelkte Triumphbogen ſich erhob; bei der auf der Farm 
herrſchenden Beſtürzung hatte Niemand daran gedacht, 
denſelben zu entfernen. Bruno wechſelte Jaſtig einige 
Sätze mit dem finſter ausſehenden Mann, der ihn von Lon⸗ 
don hierher begleitet. Hätte der Gutsherr auch nur einen 
kleinen Theil dieſer Reden hören können, ſo wäre ihm ein 
Licht aufgegangen über die 1 m und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit des Ex⸗Beamten, und den Zweck, zu welchem er 
nach Holmes gebracht worden war. 
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13. Kapitel. 


Für Renate Bertrams ſchmerzende Augen ſchien das 
geräumige, niedrige Zimmer mit einer Menge aufgeregter 
Geſichter angefüllt, von denen ihr nur wenige bekannt 
waren. Bei ihrem Eintritt erhob ſich ein in der Nähe des 
Coroners ſitzender Herr, ging ihr entgegen und begrüßte 
ſie mit einigen ernſten, theilnehmenden Worten. Es war 
Herr Clifford, des Gutsherrn Geſchäftsführer, ein hoch⸗ 
drehbar Mann, und ein alter Freund bet. ae 
Redburn, aber Renate blickte ihn an, als ob fie ihn zum 
erſten Mal ſähe. Die übrigen Herren ſchienen ſich an 
Herrn Clifford ein Beiſpiel zu nehmen, denn Alle er⸗ 
hoben ſich und nahmen erſt wieder ihre Sitze ein, als 
Renate Platz genommen. 

Obſchon man Metas Hochzeitsgejchenfe von dem 
großen, altfränkiſchen Tiſch in der Mitte haſtig abge- 
räumt hatte, machte das Zimmer noch immer einen eigen⸗ 
thümlich verſtörten, unordentlichen Eindruck. Eine Menge 
Gegenstände, die mit ihrer Umgebung wenig harmonirten, 
und zu dem einfachen, etwas ſchwerfälligen Mobiliar auch 
gar nicht paßten, ſtanden und lagen auf dem Kaminſims 
und der antiken Kommode umher. Reich garnirte, ge- 
ſtickte Sophakiſſen, ein Paar vergoldete Leuchter, ein ſil⸗ 
berner Photographierahmen, ein hübſcher, japaniſcher 
Lichtſchirm und verſchiedene andere Zimmerzierden, die 
man bei dem eiligen Aufräumen bei Seite geſchoben, nah⸗ 
men ſich ganz verlaſſen hier aus, und der zierliche, ge⸗ 
ſtickte Stuhl, auf welchem Renate ſaß, eine Hochzeitsgabe 
der Dorfſchullehrerin, ſchien ebenfalls ſeine Beſtimmung 
verfehlt zu haben. 

Renate ſah ſehr bleich und angegriffen aus, aber ſie 
benahm ſich mit einer würdevollen Natürlichkeit, welche 
auf den Gutsherrn einen 1 Eindruck machte. 
Die Hände im Schooße gefaltet, die Augen niedergeſchla⸗ 
gen, um den feinen Mund einen Zug feſter Entſchloſſen⸗ 
heit, ſaß ſie da, eine diſtinguirte Erscheinung unter den 
theilweiſe derben Männern ihrer Umgebung. Herr Es⸗ 
mond blickte ſie bewundernd an, und als er auch ſeines 
Neffen Augen auf ſie gerichtet ſah, entwarf er in dem⸗ 
ſelben Moment einen Plan, deſſen Ausführung ihm gar 
keine Schwierigkeiten zu bieten ſchien, der aber höchſt merk⸗ 
würdige, unvorhergeſehene Folgen haben ſollte. 

Der Coroner, ein noch junger, hübſcher Mann, führte 
den Vorſitz an dem langen, ovalen Tiſche; die Geſchwo⸗ 
renen, die in der Runde ſaßen, waren hauptſächlich kleine 
Farmer und Geſchäftsleute. Faſt Alle hatten Georg Mar⸗ 
tyn gekannt, wenn auch nur vom Anſehen, und Schmerz 
und Empörung erfüllte ſie über deſſen gewaltſamen Tod. 
Hart und finſter waren ihre Mienen, man ſah ihnen an, 
daß pe gewillt waren, an dem Mörder ſtrenge Juſtiz 
u üben. 5 
i Auch der Dorfpoliziſt und der Polizei⸗Inſpektor aus 
der benachbarten Stadt Stokfield befanden ſich im Zimmer. 
Der bleiche, klug Sagen 0 Mann in der Nähe der Thür, 
der Renate mit ſcharfen Blicken fixirte, war Herr Forſter, 
der Londoner Detektiv. Doktor Ruland war ebenfalls an⸗ 
weſend, ſowie noch einige Freunde des alten Mannes, der 
ſtumm und gelähmt in einem Zimmer des oberen Stock⸗ 
werks lag. 

Die gewöhnlichen Formalitäten ſchienen ſchon vorüber 
zu ſein, denn der Coroner wandte ſich unverzüglich an 
Renate: 

„Wir werden uns bemühen, dieſes peinliche Verhör 
Ihnen ſo leicht als möglich zu machen, Fräulein Ber⸗ 
tram,“ ſagte er höflich. „Leider kann ich es Ihnen nicht 


zanz erſparen, da Sie, wie ich höre, zuerſt die Leiche 
es Ermordeten fanden. Wollen Sie uns nun, bitte, 
alles Nähere über Ihre Entdeckung mittheilen,“ egen 
er; aber als er bemerkte, daß Renate nicht zu verſtehen 
ſchien, änderte er ſeine Taktik. „Ich glaube, es wird 
beſſer ſein, die geugin zu fragen,“ ſagte er ruhig, feine 


Umgebung anblickend. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Sin chineſiſches Sefängniß. 


Skizze von Ernſt Kleinau. 
(Nachdruck verboten.) 


Während eines Aufenthaltes in Kanton war es mir vergönnt, einen 
näheren Einblick in das Leben und Treiben in dem dortigen großen 
Gefängniß zu nehmen. Ein längliches Viereck, welches mehrere Höfe 
enthält, und von einer der Länge nach getheilten Galerie umgeben 
iſt — ſo präſentirt es ſich unſeren Augen. Die innere Galerie wird 
von den männlichen Gefangenen bewohnt, die äußere, welche ein un⸗ 
bedeckter Gang von der Ringmaner ſcheidet, von den Weibern. In 
den Höfen drängen ſich die Sträflinge, die Mehrzahl wird im nächſten 
Semeſter den Tod erleiden. Bekanntlich finden die Hinrichtungen in 
China ausgenommen, die der Mörder, die keinen Aufſchub leiden, 
zwei Mal im Jahre, im Frühjahre und im Herbſt, ſtatt. Es iſt das ein 
in Kanton periodiſch wiederkehrendes Blutbad. Einige dieſer Menſchen 
ſchleppen ihre ſchweren Ketten mühſelig, andere ſtellen ſich frech zur 
Schau. Nach den Geſichtern zu urtheilen, ſind ſie keine Unſchuldigen. 
Wahrſcheinlich wurden ſie im Gefängniß ſchlechter, als ſie bei ihrem 
Eintritte waren. Die vergiftete Luft, der beſtändige Verkehr mit Laſter⸗ 
haften mußte die letzten Reſte von Ehrbarkeit zerſtören, welche ſie vielleicht 
in dieſe Hölle auf Erden gebracht hatten. Einer ſagte mir: „Ich bin 
eines Mordes beſchuldigt, aber ich leugne dieſe That.“ Der Gefangenen⸗ 
wärter lächelte, ein teufliſches Lächeln, als wollte er ſagen: „Die Folter⸗ 
bank wird Dir die Zunge löſen.“ Ein junger Menſch, aus deſſen hohlen 
Augen Irrſinn ſpricht, nähert ſich uns. Als fünfzehnjähriger Knabe hat 
er ſeinen Schullehrer vergiftet, ein Verbrechen, welches das Geſetz 
dem Vatermorde gleichſtellt. Seine Jugend bewahrte ihn vor einem 
greulichen Tode. Alle Jahre richtet ſein Vater, der der wohlhabenden 
Klaſſe angehört, ein Geſuch um Begnadigung an den Vice⸗König; der 
Vice⸗König ſchickt es an das Tſungli⸗yamen (den Miniſterrath), welches 
es dem Kaiſer vorlegt. Bis jetzt erfolgte immer ein abſchlägiger Be⸗ 
ſcheid des Geſuchs. 

Wir treten in einen der Säle. Es iſt Eſſenszeit. Wie die wilden 
Thiere einer Menagerie werfen ſich die Sträflinge auf ihre ärmlichen Ra⸗ 
tionen. Das Klirren der Feſſeln bildet die Tafelmuſik. 

In einem fenſterloſen, finſteren Raume, in welchem Lichtreflexe 
aus dem Vorgemache ein ſchwaches Dämmerlicht werfen, errathen wir 
mehr, als wir ſehen, hinter einem maſſiven Holzgitter mehrere Men⸗ 
ſchen, die zu der furchtbaren Strafe, gekreuzigt zu werden, verurtheilt ſind. 
Sie fluchen, ſie weinen, ſie ſeufzen. Einige wälzen ſich am Boden, andere 
gehen langſam im Kreiſe umher. Aber alle bewegen ſich, wenn ſie 
für einen Augenblick pauſirt haben, unabläſſig; ſie ſuchen, was das 
Marterwerkzeug in Geſtalt eines ihren Hals eng umſchließenden, mit 
eiſernen Spitzen beſetzten hölzernen Kragens ſie nicht finden läßt, 
die Ruhe. Bei unſerem Erſcheinen treten ſie an das Gitter, werfen 
uns Blicke des Haſſes zu, der Rache, der Verzweiflung zu: Blicke von Ver⸗ 
dammten! Dann entfernen ſie ſich langſam und verſchwinden im 
Dunkel. 

Aus anderen, gleichſam in die Schleier einer ewigen Nacht gehüllten 
Kerkern ertönen unterdrückte Schmerzenslaute, lautes Geheul, Ketten⸗ 
gellirr und der dumpfe Schall wuchtiger Bambushiede auf entfieifchte 
Leiber. 

In einem kleinen Raume, der verhältnißmäßig reinlich gehalten iſt, 
rauchen einige Gentlemen, andere nehmen ihr Mahl ein, das ihre eigenen 
Diener auftragen. Dies ſind Privilegirte, in Unterſuchungshaft Be⸗ 
findliche oder bereits Verurtheilte, aber jedenfalls Begünſtigte. Wahr⸗ 
ſcheinlich um einen ungeheuren Preis haben fie das Zimmer gemiethet. 
Dieſe kleine Induſtrie bildet einen der Nebenerwerbe des Gfängniß⸗ 
direktors. Andere Lokalitäten ſind als Spielſaal eingerichtet, ein prak⸗ 
tiſches Mittel, zu gleicher Zeit die Taſchen des Mandarins mit Taelen 
(1 Tael = 6,41 Mark) und das Gefängniß mit Verbrechern zu füllen. 

Man führt uns nun in die äußere Galerie, die, wie bereits geſagt, 


den Weibern vorbehalten und durch einen ungedeckten Gang von der 


Ringmauer des Gefängniſſes getrennt if. Es iſt das Höchſte im 


Niedrigſten, das äußerſte Maß des Entſetzlichen. Dantes Phantaſie allein 
vermochte ſich ſo hoch zu erheben, ſo tief zu verſenken. Was ſie ihm 


als Traumbild zeigte, habe ich in Wirklichkeit geſehen. Immer ſinkt das 


verkommene Weib unter den verkommenen Mann. Aus feinerem, aus 
zarterem Stoffe geformt, fällt es von höher herab und fällt tiefer. Ich 
ſah hier auf engem Raume vereint allen phyſiſchen Jammer und alle 
moraliſche Verworfenheit. Und in dieſem ſchändlichen Kerker ſind mit den 
verurtheilten entmenſchten Hyänen anſtändige Frauen und Mädchen als 
Geißeln eingeſperrt, weil ihre Männer, Väter, Brüder, Söhne der 
gerichtlichen Unterſuchung durch die Flucht entgingen. Doch da wir es 
können, entfliehen auch wir aus dieſer Hölle! f 

Vor dem Thore des großen Gefängniſſes ſehen wir einige lebendige 
Skelette, welche gezwungen ſind, komiſch ſein ſollende Stellungen einzu⸗ 
nehmen. Eine hölzerne Tafel auf ihrer Bruſt enthält die Worte: „Dem 
öffentlichen Gelächter ausgeſetzt.“ Ob wohl irgend Jemand bei dieſem 
Anblicke lachen kann ?! 

Im weiten Vorhofe erregt eine Gruppe von etwa dreißig Männern 
unſere Aufmerkſamkeit. Sie ſind ſoeben angekommen und ruhen im 
Schatten einer Sykomore: Jünglinge, Männer in voller Kraft der Jahre, 
Greiſe; einige ſind wie wohlhabende Leute gekleidet. Sie wurden als 
Menſchenjäger oder ſogenannte „Hexer“ auf friſcher That ertappt. Ihr 
lukratives, aber verbotenes Geſchäft iſt, die Barrancoes von Makao mit 
unfreiwilligen Auswanderern, Kuli, zu verſehen. Die unglücklichen 


Gefangenen ſind, immer je vier, an ihren Zöpfen und überdies mit 


Stricken aneinander gebunden. Auf den Ferſen kauernd oder dicht 
neben einander auf dem Boden liegend, gleichen ſie einer Heerde 
Schafe. Der Tod erwartet fie und vor dem Tode die Folterbank. Sie 
wiſſen es. Jeder Chineſe weiß das Strafgeſetzbuch auswendig. Ihre 
Mienen ſagen es deutlich genug : die Einen weinen ſtill vor ſich hin, 
Andere ſeufzen und Einige ſcheinen wie wahnfinnig vor Entjegen. Keiner 
ſpricht. Als wir eine Stunde ſpäter wieder vorübergingen, rauchten fie. 
Ein Samariter hatte Cigaretten unter ſie vertheilt. Die eben noch ge⸗ 
ſpannten Züge find erſchlafft. Dumpfe Gleichgi.tigfeit erſetzt den eben 
noch ſo lebhaften Ausdruck der Verzweiflung. In den kurzen Genuß 
verſunken, haben ſie ihr furchtbares Los für den Augenblick vergeſſen. 
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* Die Zeit. * 
Flüchtig Rößlein ift die Zeit; 
Selbſt voran den raſchen Winden 
Weiß es ſeinen Weg zu finden, 
Gegen Ruh' und Schlaf gefeit. 


Greif' nur in die Zügel feſt; 

Es zu halten, wird nicht glücken, 
Schaue nur mit frohen Blicken, 
Was ſich ringsum ſchauen läßt. 


Sitze feſt im Sattel nur, 25 5 = 


Bück' Dich nach der Erde Düften, 
Reck' Dich nach des Himmels Lüften, 
Sorge nicht um Deine Spur! 


Aber weh' Dir, wenn zu matt 

Dir des Roſſes Hufe ſchlagen, 

Wenn voraus ihm nimmer ſatt 
8 Die Gedanken gierig jagen! 


Bald im Nebel ſtürmſt Du fort, 

Der ſich ballt und mengt und ſchlinget, 
Dich umflattert, Dich umringet, 
Grau vermiſcht das Hier und Dort. 


Flehe dann den Blitz herbei, 

Auf’ den Sturm in dieſes Wogen, 

Fühl', von Todesgrimm umflogen, 

Wieder ſelbſt Dich, wieder frei! ... 

Nach dem Ziele nimmer frag'! - 
Nimmer frage nach dem Grunde; : 
Doch im Hochgewühl der Stunde ; 
Reite munter Nacht und Tag! 


F. Herold. 
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Der kleine Feldherr. 


Wie prächtig ſeine Kompagnie 
Held Fritzchen kommandirt, 
Wie muthig er ins Treffen ſie 
Dem Feind entgegenführt. 


Stets tapfer über Stock und Stein 
Mit Feldherrnblick voran, 

Und todesmuthig hinterdrein 

Voll Feuer Mann für Mann. 


Wie ſtürzt er ſich voll Kampfesluſt 
Ins heiße Schlachtgewühl, 

Wie ſtürmiſch wogt die kleine Bruſt, 
Iſt auch der Kampf nur Spiel. 


Iſt auch von Pappe nur der Schild, 
Nur von Papier der Hut, 
Hell flammt ſein Auge drunter vor 
Doch in Begeiſt'rungsglut. 


Wär' jeder Kriegsmann ſo entbrannt 
Wie unſer junger Held, 

Dann wär's um's deutſche Vaterland 
Fürwahr nicht ſchlecht beſtellt. 


S 


Ränschens „Kafperle“. 


Ihr kenat doch gewiß den kleinen Hans, der dort in 
dem großen, ſchönen Hauſe wohnt? Nein? Das iſt ſchade, 
denn Hans iſt ein prächtiger Junge, mit leuchtenden 
Augen, mit zockenhaar, und, was Euch das Beſte ſein 
würde, ein vortrefflicher Spielkamerad. Hat der Junge 
oft Einfälle! Zum Rerwundern! Und dann ſollen ſie 
gleich erfüllt werden! 

Auf der Straße ließ ſich einſt ein Kaſperletheater ſehen, 
wie ihr Alle es wohl kennt. Das war etwas für Hans. 
Nicht von der Stelle wich er, ſo daß Mine, das Dienſt⸗ 
mädchen, ganz böſe wurde zuletzt und es der Mama ſagen 
wollte. Alle dummen Streiche des Kaſperle verfolgte er 
mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit, und Niemand 
lachte und jubelte ſo herzlich, wie Hans, daß ihm die 
Thränen nur ſo über die Backen rollten. Bald zog der 
Mann mit ſeinem Kaſten weiter, nahm aber Hänschens 
Begeiſterung nicht mit. Dem kleinen Kerl hatte das 
drollige Treiben ſo gut gefallen, daß er fortwährend von 
dem Schauſtück ſchwärmke und erzählte. 

So kam ſein Geburtstag heran. Ueberreich war die 
Beſcheerung an herrlichen Spielſachen, denn Häns⸗ 
chen wurde auch recht verzogen. Darunter war auch ein 
hübſches Kaſperle, mit ſeidenem Gewande angethan und 
einer klingelnden Zipfelmütze. Das war ihm das liebſte 
Geſchenk, immer wieder nahm er es in die Hand und 
ließ das Männchen ſeine putzigen Bewegungen machen. 

Als er zu Bett gehen ſollte, wollte Hans nicht; erſt 
nachdem er ſeine 1 Geſchenke ins Schlafzimmer 
geſchleppt hatte, ließ er ſich zur Ruhe bringen. 

Mitten in der Nacht wacht die Mutter don einem Ge⸗ 
räuſche und einem leiſen Geflüſter auf. Sie reibt ihre 
ſchlaftrunkenen Augen, ſchaut und will's nicht glauben. 
Da ſteht der Hans im Schein der Nachtlampe vor ſeinem 
Bett und hat ſein Kaſperle⸗Männchen in den Händen, läßt 
es zappeln und baumeln und führt wahrhaftig das früher 
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Richtige Folgerung. 


. geiehene Schauſpiel auf, indem er die im Gedächtniß be» 
Ni ) 


altenen Worte dazu ſagt. KR 
„Das 5 aber ein ſtarkes Stück, mein Junge! Willſt 
Du wohl 8 eich ins warme Bettchen! Treibſt hier in der 
Nacht ſo dumme Geſchichten! Marſch, gleich ins Bett!“ 
Hans legte ſein Kaſperle hin und ſchlüpfe ins Bett. Lange 
noch ſah das Mütterchen ren Liebling nach den ſchönen 
Spielſachen äugeln, dann ſchloſſen ſich ſeine Lider, und 
ar ſchlummerte mit einem glücklichen Lächeln im 
ntliß. 
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Allerlei Duſtiges. 


Rückwärts. 

Bei einer Prüfung in der unterſten Elementarklaſſe 
ſagt ein kleiner ABC⸗-Schütze das Einmaleins mit der 2 
auf. Der Lehrer fragt: „Kannſt Du mir das auch rück⸗ 
wärts anſagen?“ Der Kleine dreht ſich ſchnell mische 
herum, daß er dem Lehrer den Rücken kehrt, und ſagt die 
Aufgabe noch einmal laut auf. 
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Lehrer: „Wer kann einige häufig vorkommende Käfer 
nennen?“ — 1. Schüler: „Der Maikäfer, Hirſchkäfer, Son⸗ 
nenkäfer.“ — Lehrer: anche Wer weiß noch mehr?“ — 
2. Schüler: „Der Todtengräber.“ — Lehrer: „Sehr gut, 
der Todtengräber iſt ein kleiner, brauner Käfer mit zwei 
orangegelben Flecken auf dem Rücken. Kann mir jemand 
noch andere nennen? Lieschen, Du?“ — Lieschen: „Die 
Leichenfrau.“ 
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=> 
Heimgegeben. 

Der zehnjährige Bruno hat ſich entſchloſſen, Re⸗ 
ferendar, ſein ‚üngerer Bruder dagegen, Landwirth zu 
werden. Anläßlich eines Streites, was davon das Schönſte 
ſei, beginnt der Aeltere: „Na, das ſag' ich Dir gleich, 
wenn ich einmal groß bin, dann darfſt Du mir mit 
Deinen ſchmutzigen Bauernſtiefeln nicht in meine feine 
Studirſtube kommen.“ — „Na, ſei nur gut,“ entgegnete 
der Kleine, „wenn ich dann großer Rittergutsbeſitzer bin 
und mit der Equipage vorfahre, da wird ſich der Herr 
Referendar mit den Lackſtiefeln ſchon reinſetzen.“ 


- 
Näthſel und Aufgaben. 


1. Mit e erquickt's des Menſchen Herz; 
Mit ü ſtillt es des Hungers Schmerz; 
Mit a fliegt's über Wald und Feld; 
Mit o den Damen es gefällt. 


2. Die erſten beiden dienen dem Greis 
Mit ſchwachen, gebrechlichen Füßen; 
Doch folgt der Sohn nicht auf Vaters Geheiß, 
So wird er ſie fühlen müſſen. f 
Die letzte träget Dich flink und gewandt 
Durch Wälder und Wieſen und Auen, 
Doch nur mit dem Zügel in der Hand 
Darfſt ihrer Gewandheit Du trauen. 
Das Ganze bereitet der Jugend Freude, 
Doch führen es auch erwachſene Leute. 


(Auflöſungen in der nächſten Jugend⸗Nummer.) 


Auflöfungen der Räthſel in letzter Jugend-Nummer: 

1. Mut — Hut — Wut. — 2. Segen — Sagen — 
Hagen — Hagel. 

Räth ate Latein: Hemdärmel — Stief⸗ 
eltern — Stiefenkel — Die Nacht iſt düſter — Aal ih 
fie, Aal aß er — Supp' aß er — Der Rabe bad't 1 
— Der Bot' iſt da — Sieh', wie näht ſie — Der if 
näht auch — Er aß Mus — Sie aß Muß. 
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